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14. Jahrgang 


Nach der Abſage Amerikas 


„Wenn keine außerwirtſchaftlichen Störungen eintre⸗ 
ten, beſteht die Hoffnung, daß mit der im Sommer einge⸗ 
tretenen Wende der Tiefpunkt der Weltwirtſchaftskriſe 
endgültig überwunden wurde“. Mit dieſer Feſtſtellung 
des polniſchen Konjunkturforſchungsinſtituts ſtimmten To 
ziemlich alle Konjunkturdiagnoſen überein, die die Vor⸗ 
gänge der letzten Monate eingehend unterſucht hatten. Ge⸗ 
rade heute zeigt ſich mit aller Deutlichkeit, daß dieſer Vor⸗ 
behalt „außerwirtſchaftliche Störungen“ nur allzu not⸗ 
wendig war, denn nur allzu offen ſind dieſe jetzt, mit der 
verworrenen Kriegsſchuldenfrage und mit dem im Zu⸗ 
ſammenhang mit ihr ſtehenden neuerlichen ganz rapiden 
Kursverfall des engliſchen Pfundes, in einer Heftigkeit 
aufgetreten, die man vor etwa zwei Wochen noch kaum für 
möglich gehalten hätte. 


Aus der Wolke, welche ſo lange über Europas Wirt⸗ 
ſchaftsleben ſchwebte, iſt jetzt der Blitz niedergegangen: 
Hoover hat es im Einvernehmen mit ſeinem Nachfolger 
abgelehnt, einen Aufſchub der am 15. Dezember fälligen 
Zahlungen für Zinſen und Amortiſation der Kriegsſchul⸗ 
den in Erwägung zu ziehen. Trotz der Verbrämungen, 
mit denen dieſe „wirklich glatte“ Ablehnung verſehen iſt, 
werden die Völker Europas, denn es geht ſie alle an, nur 
das Nein heraushören. Um die Bedeutung der Ablage 
Waſhingtons zu verſtehen, erſcheint es notwendig, hier 
noch einmal die Geſchichte der letzten Monate zu wieder⸗ 
holen. Bei den Abmachungen von Laufſanne, 
die unter Teilnahme Amerikas vor ſich gingen, wurde ein 
gentlemen agreement abgeſchloſſen, welches beſagte, daß 
dieſe Abmachungen nur dann ratifiziert werden könnten, 
wenn die Vereinigten Staaten ihrerſeits eine ſolche Rege- 
lung der Kriegsſchulden annehmen, welche den Schuldner⸗ 
ſtaaten den Verzicht auf die Zahlungen Deutſchlands 
ermöglicht. Dieſe Regelung ſollte auf der Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz, die urſprünglich für den Herbſt dieſes Jahres 
feſtgeſetzt war, vorgenommen werden. Die Konferenz 
wurde im Hinblick auf die amerikaniſche Präſidentenwahl 
bis zum Mai des kommenden Jahres verſchoben. Unter⸗ 
deſſen aber rückte der Termin für die Ratenzahlungen der 
europäiſchen Schuldnerländer an Amerika heran, die vor 
der größten Sorge ſtehen, ihren Verpflichtungen gegenüber 
den Vereinigten Staaten nachzukommen. England, Frank⸗ 
reich, Italien, aber auch die kleineren Staaten haben am 
15. Dezember große Zahlungen an Amerika zu leiſten und, 
bis auf Italien, das die Einheitsfront der europäiſchen 
Schuldnerſtaaten durch ſein unſolidariſches Vorgehen 
durchbrochen hat, haben ſich alle in offiziellen Noten an 
die amerikaniſche Regierung gewandt, um vorläufigen 
Aufſchub der fälligen Raten zu erbitten. Hoover hat aber 
eine Abſage an Europa erteilt. die von neuem einen gan⸗ 


zen Nattenſchwanz von Fragen in der geſundenden 
Weltwirtſchaft aufwerfen läßt. 

Beſonders hart wird die Abſage Amerikas in Polen 
empfunden, das zu jenen armen Staaten gehört, die bis⸗ 
her ihre Verpflichtungen an das Ausland nur unter gro⸗ 
ßen Schwierigkeiten erfüllt haben. Zu dieſem Zwecke iſt 
ſeit Jahr und Tag auf dem Rücken der Privatwirtſchaft 
eine Deflationspolitik betrieben worden, die die Kriſe im⸗ 
mer mehr verſchärfte. Während die mächtigen kapitals⸗ 
reichen Länder, in erſter Linie Frankreich, ihre Raten je⸗ 
derzeit in Gold nach Waſhington verſchifſen können, ohne 
daß eine Störung der Deviſenmärkte oder des Außen⸗ 
handels eintritt, würde die Bezahlung der am 15. Dezem⸗ 
ber fälligen Rate in Höhe von 6.22 Mill. Dollar durch 
Polen jeden wirtſchaftlichen Erholungsprozeß unterbin⸗ 
den, den es ſoeben durch die Aufſtellung eines großen 
Wirtſchaftsankurbelungsprogramms in die Wege zu leiten 
ſucht. Man hatte hier im übrigen mit der Verlängerung 
des ſog. Hoover⸗Abkommens ſo ſicher gerechnet, daß man 
nicht einmal die fälligen Kriegsſchuldenraten wenigſtens 
der Form halber ins Budget eingeſetzt hat, deſſen Defizit, 
wenn die Zahlung wirklich geleiſtet werden müßte, eine 
weitere Erhöhung erfahren würde. Polen weiſt nicht nur 
mit Recht darauf hin, daß ſeine Deviſenbeſtände durch die 
Entwicklung der letzten Monate ſtark gelichtet ſind, daß es 
für die Aufrechterhaltung der Stabilität ſeiner Währung 
einen ziemlich großen Betrag in Deviſen bereithalten muß 
und daß ſeine beſcheidenen Mittel für die Erholung der 
Wirtſchaft mehr als dringend nötig wären. Es behauptet 
— und darin iſt es ſich einig mit den anderen Schuldner⸗ 
ländern —, daß die von den Vereinigten Staaten einge⸗ 
ſetzte Schuldſumme gar nicht mehr den jetzigen Verhältniſ⸗ 
ſen entſpricht, und daß nicht nur der Transfer, ſon⸗ 
dern auch die Aufbringung auf die Dauer nicht möglich iſt. 

Die am 15. Dezember fällige Kriegsſchuldenrate be⸗ 
trägt 6.22 Mill. Dollar und für das kommende Jahr 7.05 
Mill. Dollar. Der Geſamtbetrag der bis zum Jahre 1987 
zu entrichtenden Jahresraten beläuft ſich auf 435 Mill. 
Dollar. Es handelt ſich hier um Verpflichtungen, die im 
und nach dem Kriege aufgenommen wurden und zum Teil 
aus geliefertem Kriegsmaterial herrühren, zum Teil auf 
die ſogenannte Hungerhilfe aus den erſten Nachkriegs⸗ 
jahren zurückgehen, die in Polen als Wohltätigkeit 
aufgefaßt wurde, welche ſich die Amerikaner aber recht gut 
haben bezahlen laſſen. Der Preis, der damals für dieſe 
Hungerhilfe in Anrechnung geſtellt wurde, war ſchon bei 
dem damaligen Preisniveau recht hoch, daneben wurden 
noch die hohen Gehälter der amerikaniſchen Beamten ver⸗ 
rechnet, die dieſe Aktion geleitet und durchgeführt haben. 
Auch die Regelung dieſer Kriegsſchuld im Jahre 1927 war 
denkbarſt ungünſtig. Polen nahm eine Verzinſung von 
3.3 Prozent auf ſich, die die höchſte Verzinſung der Kriegs⸗ 
ſchulden überhaupt darſtellt; nicht minder belaſtend iſt auch 
die Aufteilung der Raten. Urſprünalich betrug die Schuld 
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160 Mill. Dollar, zu dieſem Betrage wurde noch aus 
dem Titel von Zinſen für den Zeitraum vor der Regu⸗ 
lierung der Schuld ein Betrag von 16 Mill. Dollar hin⸗ 
zugerechnet, jo daß ſich die Grundſchuld auf insgeſamt 176 
Mill. Dollar ſtellt. Zwecks Abtragung dieſer Schuld — 
inkluſive der Zinſen für einen Zeitraum von 62 Jahren 
— hat Polen Jahresraten in Geſamthöhe von 435 Mill. 
Dollar zu entrichten. Der gegenwärtige Handelswert der 
polniſchen Jahresraten bei Annahme einer 414, prozentigen 
Verzinſung ergibt 89 Prozent der Grundſchuld, während 
er bei Italien und Sugojlawien nur 32 Prozent, bei 
Oeſterreich 40 Prozent, bei Frankreich 50 Prozent und bei 
Belgien 54 Prozent der Grundſchuld ergibt Dieſe Ziffern 
zeigen am beſten, welche ungünſtigen Bedingungen Polen 
ſeinerzeit eingegangen war, die von der Abſicht diktiert 
waren, ſich auf dieſe Weiſe das Wohlwollen der amerika⸗ 
niſchen Hochfinanz bei künftigen Anleihen zu ſichern, eine 
Hoffnung, die, wie die ſpätere Entwicklung zeigt — bis 
auf die im Jahre 1927 nach unendlichen Bemühungen und 
zu harte Bedingungen aufgenommene Stabiliſierungs⸗ 
anleihe konnte kein größeres polniſches Darlehen in USA. 
kontrahiert werden —, völlig fehlgeſchlagen iſt. Dazu 
kommt noch: die Schulden ſind eingegangen worden zu 
einer Zeit, da der Index vielleicht niemals ſo hoch war 
wie heute, und ſie find für Waren hingegeben worden, die 
vielleicht heute um ein Zehntel dieſer Preiſe zu haben find, 
Oder umgekehrt: wenn man feſtſtellt, für welche Waren 
dieſe Schulden hingegeben wurden und wenn man den Ver⸗ 
einigten Staaten dieſe Waren in natura zurüdliefern 
könnte, dann würde Polen wohl einen Bruchteil deſſen zu 
zahlen haben, was Amerika vorläufig noch bezahlt und 
verzinſt verlangt. 


Mit vollem Recht verlangt daher heute Polen nicht 
nur einen Aufſchub für die fällige Rate, ſondern auch eine 
Reviſion ſeines Schuldenabkommens. Die Lage iſt doch 
heute ſo, daß Amerika keine Mittel beſitzt, um den pol⸗ 
niſchen Schuldner zu Zahlungen zu zwingen, die dieſer 
nicht leiſten kann. Da Polen nicht genügend Gold beſitzt, 
könnte es an Amerika nur in Waren zahlen, alſo durch 
erhöhten Warenexport nach den Vereinigten Staaten und 
verminderte Einfuhr aus Amerika. Dieſer Ausweg wäre 
ſchon in Hinblick auf die für Polen ungünſtige Geſtaltung 
ſeines Warenaustauſches mit Amerika dringend zu 
empfehlen. Ein Land, das in der polniſchen Außenhan⸗ 
delsſtatiſtik an zweiter Stelle in der Wareneinſuhr nach 
Polen und an letzter Stelle in der polniſchen Ausfuhr 
figuriert, hat keinen Anſpruch auf beſondere Rütkſichten 
ſeitens Polens. Die noch bis vor kurzem gefürchteten 
Rückwirkungen einer Suspendierung der Zahlungen an 
Amerika ſind heute gegenſtandlos geworden. Auf eine 
Amerikaanleihe kann Polen in der allernächſten Zeit 
ſicherlich nicht rechnen. Freilich hat Hoover in ſeiner Ant⸗ 
wort deutlich zu erkennen gegeben, daß es Amerikas Ao⸗ 
ſicht iſt, lediglich von Frankreich eine effektive Zah⸗ 
lung in Gold zu verlangen. Die übrigen Schuldnerlän⸗ 
der ſollen vorläufig die Beträge in ihren Landeswährun⸗ 
gen beiſeite ſtellen; dieſe Bevorzugung bedeutet, daß die 
nichtfranzöſiſchen Schuldner zwar formell ihren Verpflich⸗ 
tungen nachkommen, ohne tatſächlich zu zahlen. Dies 
alles vermag aber die Pille nicht zu verſüßen, die aus⸗ 
ſchließlich Frankreich zugedacht war, aber von der ganzen 
Weltwirtſchaft verdaut werden muß. 

Denn wie der rapide Kursverfall des engliſchen Pfun⸗ 
des in den letzten Tagen zeigt, iſt mit der Abſage Ameri⸗ 
kas an Europa ein neuer Unruheherd wieder aufgebrochen, 
den man ſchon für verſchüttet hielt. Das engliſche Pfund 
ſinkt von Tag zu Tag und es iſt gegenwärtig keine Aus⸗ 
ſicht vorhanden, daß die maßgebenden britiſchen Stellen 
den Verſuch machen würden, die engliſche Währungsein⸗ 
heit auf einem der bereits erreichten Tiefpunfte zu ſtabi⸗ 
liſieren. Da aber das Pfund nicht aufgehört hat, ein 


wichtiges Zahlungsmittel zu ſein, ſo wirkt ſein Kursrück⸗ 
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gang nicht etwa Jo, daß die Welthandelspreiſe im Aus⸗ 
maß der Pfundentwertung ſteigen, ſondern die Waren⸗ 
preiſe werden von dem fallenden Pfund mitgeriſſen. Das 
iſt auch in den letzten Tagen klar geworden, wo Weizen, 
Textilrohſtoffe, Metalle, Eiſen, Häute, Kautſchuk, Zucker 
und auch die entſprechenden Halbfabrikate und Fertig⸗ 
waren einem empfindlichen Preisdruck ausgeſetzt waren. 
Dies bedeutet, daß ein Störungszentrum entſtanden iſt, 
welches nach allen Gebieten der Weltwirtſchaft Unruhe 
ausſtrahlt. Bei fallenden Preiſen verſchwindet wie mit 
einem Schlag die Nachfrage, allgemeine Zurückhaltung 
tritt ein. Amerika kann nun den traurigen Ruhm für ſich 
beanſpruchen, daß es den Geſundungsprozeß der 
Welt ſtark gehemmt hat. 


Praktiſche Dolkstumspflege 


An alle deutſchgeſinnten Männer und Frauen! 


Hiermit ergeht an Sie alle die freundliche Bitte, am 
„Atlas der deutſchen Volksſprache in Po⸗ 
len“ mitzuarbeiten Ihre Aufgabe beſtände darin, die 
nachſtehenden 40 Sätze in der Ihnen bekannten deutſchen 
Mundart ihres Bezirkes, unter genauer Angabe des 
Ortes und des Gewährsmannes, möglichſt wort⸗ und 
lautgetreu aufzunehmen, gleichzeitig mitzuteilen, in 
welchen Ihnen bekannten Orten dieſelbe Mundart noch 
geſprochen wird und an Dr. F. A. Doubeck, Wilna, ul. 
Wielka 24/3, ehebaldigſt einzuſenden. Aufrichligſten Dans 
kes ſeien Sie alle verſichert. 

Süße: 
1. Im Winter fliegen die trockenen Blätter in der Luft herum. 
2. Es hört gleich auf zu ſchneſen, dann wird das Wetter wie⸗ 

der beſſer. 

3. Tu Kohlen in den Ofen, daß die Milch bald zu kochen an⸗ 

fängt. 

4. Der gute alte Mann iſt mit dem Pferde durch's Eis ge⸗ 
brochen und in das kalte Waſſer gefallen. 

.Er iſt vor vier oder ſechs Wochen geſtorben. 

Das Feuer war zu ſtark, die Kuchen find ja unten ganz 
ſchwarz gebrannt. 

7. Er ißt die Eier immer ohne Salz und Pfeffer. 

8. Die Füße tun mir weh, ich glaube, ich habe fie durchge⸗ 

laufen. 

9. Ich bin bei der Frau geweſen und habe es ihr goſagt, und 
fie ſagte, fie wollte es auch ihrer Tochter jagen. 

. Ich will es auch nicht wieder tun. 

Ich ſchlage dich gleich mit dem Kochlöffel um die Ohren, 
du Affe! 

Wo gehſt du hin, jollen wir mit dir gehen? 

.Es ſind ſchlechte Zeiten! 

Mein liebes Kind, bleib hier unten ſtehen, die böſen Gänſe 
beißen dich tot. 

5. Du haſt heute am meiſten gelernt und biſt artig geweſen, 

du darfſt früher nach Hauſe gehen als die anderen. 


S 


16. Du biſt noch nicht groß genung, um eine Flaſche Wein aus⸗ 
zutrinten, du mußt erſt noch etwas wachſen und größer 
werden. 

17. Geh, ſei ſo gut und ſag deiner Schweſter, ſie ſollte die Klei⸗ 
der für eure Mutter fertig nähen und mit der Bürſte rein 
machen. 

18. Hätteſt du ihn gekannt! Dann wäre es anders gekommen 
und es täte beſſer um ihn ſtehen. 

19. Wer hat mir meinen Korb mit Fleiſch geſtohlen? 

20. Er tat ſo, als hätten ſie ihn zum Dreſchen beſtellt; ſie ha⸗ 
ben es aber ſelbſt getan. 

21. Wem hat er die neue Geſchichte erzählt? 

22. Man muß laut ſchreien, ſonſt verſteht er uns nicht. 

23. Wir ſind müde und haben Durſt. 

24. Als wir geſtern abend zurückkamen, da lagen die andern 
ſchon zu Bett und waren feſt am Schlafen. 

25. Der Schnee iſt dieſe Nacht bei uns liegen geblieben, aber 
heute morgen iſt er geſchmolzen. 

26. Hinter unſerm Hauſe ſtehen drei ſchöne Aepfelbäumchen 
mit rolen Aepfelchen. 

27. Könnt ihr nicht noch ein Augenblickchen auf uns warten, 
dann gehen wir mit eusz 

28. Ihr dürft nicht ſolche Antereien treiben: 
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29. Unſere Berge ſind nicht ſehr hoch, die euren find viel höher. 

20. Wieviel Pfund Wurſt und wieviel Brot wollt ihr haben? 

31. Ich verſtehe euch nicht, ihr müßt ein bißchen lauter 
ſprechen. 

32. Habt ihr kein Stückchen weiße Seife für mich auf meinem 

Tiſche gefunden? 

33. Sein Bruder will ſich zwei ſchöne neue Häufer in eurem 

Garten bauen. 

34. Das Wort kam ihm von Herzen! 

35. Das war recht von ihnen! 8 

36. Was ſitzen da für Vögelchen oben auf dem Mäuerchen? 
37. Die Bauern hatten fünf Ochſen und neun Kühe und zwölf 

Schäfchen vor das Dorf gebracht, die wollten ſie verkaufen. 
38. Die Leute ſind heute alle draußen auf dem Felde und 

möhen. 

39. Geh nur, der braune Hund tut dir nichts. 
40. Ich bin mit den Leuten da Hinten über die Wieſe ins Korn 
gefahren. 
* 

Nachwort des Volksfreunds“: 

Den vorſtehenden Aufruf empfehlen wir der beſon⸗ 
deren Beachtung unſerer Leſer. Sie ſehen, wie Gr⸗ 
lehrte von Ruf die Bedeutung der (plattdeutſchen) Mund⸗ 
arten wichlig nehmen und ſie vor dem Untergang retten 
wollen. Unſer Blatt hat 1931 viel plattdeulſches Sprach⸗ 
gut vor dem Vergeſſenwerden gerettet. Es lag nicht an 
uns, daß wir dieſe Rettungsarbeit einſtellen mußten, ſon⸗ 
dern an mangelndem Verſtändnis mancher Leſer. Viel 
leicht werden nun ihre Augen geöffnet... Und vielleicht 
werden wir im neuen Jahr den Abdruck plattdeutſcher 
Lieder und Erzählungen aus unſerer mittelpolniſchen 
Heimat fortjegen können. 

— — — 


Traurige Cage der Landwirte 


In einer der letzten Nummern der „Gazeta War⸗ 
szawſta“ veröffentlicht der einſtige Miniſterpräſident und 
Führer der polniſchen Bauernpartei Wincenty Wis 
tos eine Schilderung der Verhältniſſe, wie ſie gegenwär⸗ 
tig in Polen auf dem flachen Land anzutreffen ſind. 

Der bekannte Bauernführer ſchreibt: 

„In der Nacht iſt das Dorf in Finſternis getaucht. 
Selten zeigt ſich an einem Fenſter eine ſchwach flimmernde 
Talgkerze. Ein Zündholz wird mehrfach geſpalten. Man 
iſt zur Benutzung des Stahls und Feuerſteins zurückge⸗ 
lehrt. Die ärmſten Bäuerinnen holen, um Feuer anzu⸗ 
machen, in einem Topf glühende Kohlen von den reicheren 
Nachbarn. Zucker wird überhaupt nicht mehr verwendet. 
An Salz, das oft allein dazu dienen muß, dem Eſſen einen 
Geſchmack zu geben (Megjel) wird geſpart. 

Der Mangel und die Unterernährung verurſachen im⸗ 
mer zahlreichere Krankheiten. Die in unerhörter Weiſe wil⸗ 
tende Tuberkuloſe rafft unbarmherzig viele Opfer dahin, 
beſonders in der jüngeren Generation. Die Bevölkerung 
geht barfuß, ungeachtet der jetzt ſchon kalten Morgenſtun⸗ 
den, ſie entbehrt der nötigen Wäſche, fie zerreißt den Reit 
der lumpigen Kleidungsſtlicke, die ihr aus früheren, bej« 
ſeren Zeiten übrig geblieben find. Die Schulen werden 
leer und ſogar in den Kirchen haben ſich die Relhen in 
ſichtlicher Weiſe gelichtet. Alles zittert vor dem heran⸗ 
nahenden Winter, denn es iſt keine Möglichkeit vorhan⸗ 
den, Heizmaterial einzukaufen und die Wohnungen in⸗ 
ſtandzufetzen. 

Das Leſen erſtirbt. Ein neues Buch wird man auf 
dem Lande nicht finden, eine Zeitung wird zu einer un⸗ 
erhörten Seltenheit. Dort, wo es früher zehn, zwanzig 
Exemplare von Volksblättern verſchiedener Richtung gab, 
trifft man heute eins an, aus dem das ganze Dorf die 
einzigen Nachrichten für ſich ſchöpft. 

Die nachbarlichen Streitigkeiten werden mit der 
Runge ausgetragen, denn für Gericht und Rechtsanwalt 
iſt kein Geld vorhanden.“ 

E Es könnte wer meinen: ach, der alte Oppoſitionelle 
trägt die Farben abſichtlich jo ſtark auf. um der heutigen 


Regierung eins auszumiſchen. Nun, nicht die Oppoſition 
allein ſieht die Verhälttiſſe in dem poluiſchen Dorf ſchwarz 
in ſchwarz. Hören wir, was ein der Regierung nahe⸗ 
ſtehendes Blatt — der „Dobry Wieczör“ — ſchreibt: 

„Wir treten in die erſte beſte Hütte, um uns etwas 
zu erwärmen. Der Wirt, ein kleingewachſener, kränk⸗ 
licher Bauer, ſchnitzelt eifrig an einem Stück Holz. Er 
blickt uns mißtrauiſch an. 

‚Was wollen Sie?“ 

‚Wir möchten uns etwas erwärmen. Anſere Mas 
ſchine iſt entzweigegangen. Vielleicht könnten wir etwas 
warme Milch haben?“ 

Wir haben keine Milch, ertönt aus der Tiefe ber 
im Dämmer verfinfenden Stube die Stimme elner unſicht⸗ 
baren Frau. 

„Nanu, haben Sie denn keine Kuh?⸗ 

„Wir mußten fie verkaufen, jagt ernſt der Bauer, ‚bie 
Zinſen wollten bezahlt ſein.“ 

In der Stube wird es immer finſterer. Weder Petro⸗ 
leum noch Zündhölzer ſind vorhanden. 

„Wir find an die Dunkelheit ſchon gewöhnt, bemerkt 
traurig der Wirt. 

‚Und was machen Sie, wenn Ste das Eſſen kochen 
wollen?“ 

‚Da geht die Frau zum Nachbarn. Der iſt reicher, er 
gibt ein biſſel Glut vom Herd her.“ 

Es iſt völlig finſter. Und ſo hoffnungslos traurig.“ 

So ſieht es in den Dörfern aus, 

Und auf den Gütern? 

Davon erzählt der Abgeordnete des Regierungsblocks 
Mackiewicz im Wilnger „Stowo“: 

„So mancher „linke“ Publiziſt würde ſich wundern, 
wenn wir ihm erzählen würden, daß di een e des 
durchſchnittlichen Gutsbeſitzers in der 15 117 der 
eines Warſchauer Hauswärters liegt. Dieſen Löten fehlt 
das Geld für Zucker, Petroleum, Salz. 

Eine Illuſtration. Ein hochherrſchaftliches Gutshaus, 
Zwei weiße Säulen ſtützen ein löchriges Dach, durch das 
man die Linden eines großen Parks ſieht. Der Beſitzet 
dieſer Reſidenz bewohnt ein einziges Zimmer. Auf dem 
Sofa liegt ein krankes Kind, zu dem kein Arzt geholt wer⸗ 
den kann, weil dazu das Geld fehlt. Auf dem Tiſch ſteht 
eine kleine Petroleumlampe. Solche, wie man ſie vor 
dem Krieg in dem bekannten ſtillen Ort aufhängte, um 
möglichſt wenig Petroleum zu verbrauchen. 

Dieſes Beiſpiel iſt keine Ausnahme.“ 

Der Warſchauer „Swiat“, der dieſe Schilderungen 
bringt, meint, daß die alte polniſche Loſung: „Mit dem 
polniſchen Adel das polniſche Volk“ nunmehr Wirklichkelt 
geworden ſei. Leider — im gemeinſamen Elend. 
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Inland 
Polniſch⸗iſchechiſche Annäherungs⸗ 
verſuche 


Gegen die „deutſche Gefahr“, 


Der Poſener „Nowy Kurjer“ veröffentlichte vor eini⸗ 
gen Tagen unter der Ueberſchrift „Polen und die Tſchecho⸗ 
Slowakei find zu einem Zuſammenſchluß vorherbeſtimmt“ 
eine Unterredung mit dem Vorſitzenden des polniſch⸗iſchechi⸗ 
ſchen Vereins Kierſki. Klerſki ſtellt feſt, daß die Polen 
und Tſchechen, abgeſehen von der kulturellen und prakti⸗ 
ſchen Einheit, vor allem durch die deutſche Gefahr aufs 
tiefſte verbunden find. Nach der Meinung Kierfkis ſollte 
ſchon längſt zwiſchen den Polen und ITcchechen ein unzer⸗ 
reißbares Band geknüpft ſein. Sie würden dann einen 
ſtarken Block nicht nur gegen die deutſche Gefahr bilden. 


Det Vollsfreunn, 


jondern auch eine Bürgſchaft des europäiſchen Friedens 
fein. Weiter ſprächen auch noch wirtſchaftliche Erwägun⸗ 
gen für den Zuſammenſchluß beiber Staaten. 

Dieſer Artikel wird von der tſchechiſchen Preſſe deſon⸗ 
ders in dem tſchechiſch⸗agrariſchen „Vezer“, dem Blatt des 
Miniſterpräſtdenten Malypetr, groß aufgemacht wieder⸗ 
gegeben. 


Fehlgeſchlagene Propaganda 


Die We Polens in London veröffentlichte kürz⸗ 
lich eine Erklärung über die Lage der Juden in Polen. 
In dieſer, von der Jüdiſchen Telegrafen⸗Agentur wieder⸗ 
. Erklärung ift die Behauptung enthalten, daß 
ie Juden in Polen ſich derſelben Rechte wie alle übrigen 
Bürger des Staates erfreuen und keinerlei Beſchränkung 
ihrer politiſchen, kulturellen und wirtſchaftlichen Betäti⸗ 
gung unterworfen ſeien; die Beanſpruchung noch größerer 
Rechte würde einer Bevorzugung gleichen, würde zu einem 
„Staate im Staate“ führen und ſchließlich zur Folge ha⸗ 
ben, daß Juden aus den anderen Ländern nach Polen 
ſtrömen würden. Dieſe Erklärung iſt gekleidet in einem 
Brief, den der polniſche Botſchafter Graf Skirmunt an 
einen angeblichen Rabbiner Jeruhim Leiner richtet. 
In dem rſchauer jüdiſchen Blatt „Nasz Przeglad“ 
erklärt der jüdiſche Abgeordnete Notenſtreich: Wenn man 
die Erklärung der polniſchen Botſchaft in London lieſt, 
wird es klar, warum die polniſche Regierung den weiten 
Um über das Ausland nahm. In Polen ſelbſt würde 
keine egierung die Kühnheit aufbringen, zu behaupten, 
daß die Juden hier im Lande ſo behandelt würden, wie 
in anderen Ländern.. Man muß das Wagnis beſitzen, zu 
glauben, daß die Juden des Auslandes ſo beſchränkt 
ien, daß fie die Erklärung der polniſchen Botſchaft in 
ndon ernſt nehmen würden. Es ſind gewiſſe Grenzen 
auch in den Methoden, die Wirklichkeit zu verdunkeln. 
Der legendenhafte Inhalt der Erklärung, ſowie ihr 
Empfänger, der niemandem näher bekannte Jeruchim 
Leiner, ſie kompromittleren nur den Botſchafter Skir⸗ 
munt. Die Juden Polens wagen dagegen zu behaupten, 
daß, trotz 8 Erklärung, von einer ihnen ge⸗ 
genüber wohlwollenden Haltung der polniſchen Regie⸗ 
rung nicht geſprochen werden kann. . 
Abgeordneter Dr. O. Thon, Vorſitzender des Jüdi⸗ 
n Klubs im Sejm, führt in demſelben . 
iſchen Blatt aus: Soweit man bisher feſtſtellen konnte, 
ndelt es ſich bei Jeruchim Leiner um einen „verkrach⸗ 
n Händler aus Cholm“, der ſich ſeit Jahren in London 
aufhält und „für irgendwelche örtliche Wohltätigkeitsin⸗ 
ſtitution bettelnd, ſich ſelbſt ernährt“. Abgeordneter Dr. 
Thon 9705 Ken en, Darüber 8 da u 
wegen feines rgefühls allgemein annte und au 
Wahrung h ale im er fo 1 5 9886 
es für angebra vermittels einer ſolchen die 
oa zu dem Weltjudentum 12 ſprechen. Eine ſolche 
Propaganda — verweiſt ſeine Ausführungen abſchließend 
Dr. Thon — iſt weder nützlich noch klug (ani zdrowa, 
uni rozumna). 


Botſchafter Przezozieeki 7 


In Warſchau ſtarb am g. XII. Stefan Przezdziecki, der 
Iniſche Botſchafter in Rom, der vorübergehend in Ware 
ſchau weilte. Der Verſtorbene, der 55 Jahre alt wurde, 
war lange Jahre Chef des diplomatſſchen Protokolls, 
dann leitete er das politiſche Departement im Außenmi⸗ 
wifterium und war in den letzten fünf Jahren zunächſt 
Geſandter und dann Botſchafter in Rom. 


Kürzung der Beamtengehälter in Polen 
unvermeidlich? 


Obgleich die Regierung ihren Standpunkt in der 
Frage einer neuerlichen Kürzung der Beamtengehälter 
noch nicht dargetan hat, wird in den Kreiſen des Regie⸗ 
rungsblocks angenommen, daß dieſe Gehaltskürzung un⸗ 
vermeidlich ſei. Wenn von ihr alle Kategorien der 
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ſparnis 180 Millionen Zloty betragen. Es ſei damit zu 
rechnen, daß die Gehaltskürzung noch vor Beginn des 
neuen Budgetjahres erfolgen werde. , 


Die Kapitalflüchtigen ſollen 
angeprangert werden 
fordern die Legionäre. 


In der Sitzung der Legionärstagung vom 4. XII. wurde 
Oberſt Slawek durch Zuruf zum Verbandsvorſitzenden ge⸗ 
wählt. In der gefaßten Entſchließung wurde erklart, daß 
die Laſten der Kriſts auf alle Kreiſe der Bevölkerung ver⸗ 
teilt werden⸗müſſen. Da die reichen Perſonen einen Teil 
des Nationalvermögens in den Auslandsbanken aufbe⸗ 
wahren, wird in der Entſchließung betont, daß dies in 
der Zeit des ſchweren Wirtſchaftskampfes als Staatsverrat 
angeſehen werden müſſe. Die Allgemeinheit wird aufge⸗ 
fordert, ſolche Perſonen an den Pranger zu ſtellen. 


108 Kommuniſten verhaftet 


Im Lokal des Arbeiterverbandes der Textilinduſtrie 
wurden am 1. XII. 195 Kommuniſten verhaftet. Als die Po⸗ 
zei in das Lokal eindrang, befanden ſich dort etwa 500 
Perſonen, die an einer Verſammlung teilnahmen Nach 
dem Einleitungsverhör wurden 87 Perſonen wieder auf 
freien Fuß geſetzt. 108 Perſonen wurden den Unterjus 
chungsbehörden zugeführt. 


Nationaldemokraten ſpielen mit Feuer 


Die nationaldemolkratiſche akademiſche Jugend hat in 
der vergangenen Woche wiederum verſchiedene judenfeind⸗ 
liche Kundgebungen veranſtaltet. In Lemberg hatten jü⸗ 
diſche Banditen einen polniſchen Studenten getötet. Das 
gab den nationaldemokratiſchen Studenten Anlaß, gegen 
ihre jüdiſchen Kommilitonen an verſchiedenen Univerfi 
täten mit Prügeleien vorzugehen. Das Warſchauer Po⸗ 
lytechnikum mußte deswegen vorübergehend geſchloſſen 
werden. Die Polizei hat zahlreiche Verhaftungen unter 
den Studenten in Warſchau und Lemberg vorgenommen. 


Ausland 


Bedeutſame Entſchließung interna⸗ 
tiv aler Wirtſchaftskreiſe 

In der Sitzung des Verwaltungsrates der interna⸗ 
tionalen Handelskammer, an der Abordnungen von Wirt⸗ 
ſchaftsvertretungen aus 30 verſchiedenen Staaten teilnah⸗ 
men, wurde eine Entſchließung angenommen, die ſich 
ſcharf gegen ſtaatliche Einmiſchung in das Wirtſchaftsle⸗ 
ben wendet. In dieſer Entſchließung heißt es u. a.: 

„Wenn auch zugegeben werden muß, daß die neuen 
Maßnahmen, die von den Regierungen getroffen worden 
find, nicht vorbehaltlos verurteilt werden können, jo weit 
fie die Abſicht verfolgen, die Härte der Wirtſchaftsgeſetze 
zu mildern, iſt doch zu hoffen, daß möglichſt bald eine Nück⸗ 
kehr zur Freiheit der Wirtſchaft ſtattfindet. Eine ſyſte⸗ 
matiſche Politik der Kontingente und unver⸗ 
nünftige Handelshemmniſſe, vor allem in 
dem Wunſch, die einheimiſche Induſtrie zu ſchützen, ſoll be⸗ 
denkenlos verurteilt und möglichſt bald aufgehoben 
werden.“ 

Den Regierungen iſt der Vorſchlag gemacht worden, 
ihre Zentralbanken aufzufordern, über den jährlichen 
lang⸗ und kurzfriſtigen internationalen Schuldendienſt öf⸗ 
fentlicher und privater Natur zwiſchen ihrem Lande und 
den übrigen Staaten zu vermitteln. Im Hinblick auf das 
Preisniveau iſt der Verwaltungsrat der Anſicht, daß ein 
Preisanſtieg nicht durch Maßnahmen rein währungspoli⸗ 
tiſcher Art herbeigeführt werden kann. Die Kleinhan⸗ 


Staatsbeamten betroffen würden, dann würde die Er⸗ | deispreife müßten geſenkt werden. Ein allgemeiner Plan 
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für die Herabſetzung der nationalen und internationalen 
Verſchuldung ſei praktiſch unmöglich. Jeder Fall müſſe 
den beſonderen Umſtänden gemäß in Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen Gläubiger und Schuldner behandelt werden. 

Der Verwaltungsrat hat einen beſonderen Ausſchuß 
ernannt, der Vorſchläge für die Weltwirtſchaftskonferenz 
machen ſoll. 


Neue Regierung in Deutſchland 


Hindenburg hat den General der Infanterie von 
Schleicher am 3. Dezember zum Reichskanzler ernannt, 
nachdem ihm die Bildung der neuen Regierung gelungen 
war. 5 Mitglieder der alten Regierung ſind in der 
neuen wieder vertreten. Von Papen iſt nicht mehr an 
der Regierung beteiligt. Der Reichstag ſoll abermals 
aufgelöſt werden. Die Generäle wollen ohne die Vertre⸗ 
ter des Volkes regieren. 


Der neue deutſche Untergeneral⸗ 
ſekretär des Völkerbundes im Amt 


Der neue deutſche Untergeneralſekretär des Völker⸗ 
bundes Staatsſekretär a. D. Dr. Trendelenburg iſt am 
80. Nov. in Genf eingetroffen und hat ſein Amt übernom⸗ 
men. Untergeneralſekretär Dr. Trendelenburg iſt auf 
der am 5. Dez. einberufenen Sitzung des Völkerbundrats 
offiziell in ſeinem Amte beſtätigt worden. 


Die Bruderkämpfe in Drutichland 


In Hamborn⸗Oberhauſen ſtießen 200 Nationalſozia⸗ 
liſten mit 150 Reichsbannerleuten zuſammen. Es entſtand 
eine ſchwere Schlägerei, bei der mit Stöcken, Steinen und 
Hiebwaffen gearbeitet wurde. 7 Reichsbannerleute wur⸗ 
den ſchwer verletzt ins Krankenhaus geſchafft, einer hat 
einen Oberſchenkelſteckſchuß, die anderen haben Hiebver⸗ 
letzungen erlitten. Von den Nationalſozialiſten wurden 
6 Perſonen verletzt und zwar erhielten drei Schußver⸗ 
letzungen und drei Hiebverletzungen. 3 Reichsbannerleute 
und 3 Nationalſozialiſten wurden verhaftet. 

In Alten⸗Eſſen kam es am Sonntag zu einer Schlä⸗ 
gerei zwiſchen Kommuniſten und Nationalſozialiſten. Ein 
Kommuniſt wurde ſchwer verletzt, 8 an der Schlägerei be⸗ 
teiligte Perſonen wurden vorübergehend verhaftet. In 
der Ramſch⸗Straße in Alten⸗Eſſen wurden Schutzpolizei⸗ 
beamte, die einen kommuniſtiſchen Umzug auflöſen woll⸗ 
ten, mit Flaſchen und Steinen beworfen. In der Not⸗ 
wehr gaben die Beamten Schüſſe ab. 


Die gefährlichen d utſchen Kreuzer 
Das Thema „Seeabrüſtung“ im engliſchen Unterhaus. 


Im weiteren Verlauf der Unterhausausſprache über 
die Seeabrüſtung ging der erſte Lord der Admiralität auf 
die Anregung ein, die Linienſchiffe durch Schiffe von 
10 000 Tonnen zu erſetzen. Die engliſche Admiralität ſei 
aus techniſchen Gründen der Anſicht, daß ein 10 000⸗Ton⸗ 
nenſchiff vollkommen unfähig ſei, die Aufgaben eines 
Schlachtſchiffes zu erfüllen. Das ſei auch im übrigen die 
Anſicht von 99 v. H. aller Seeoffiziere. Wenn England 
en: 10 000⸗Tonnenſchiff übergehen würde, müſſe es filr 
eine Zwecke ſo viele davon bauen, daß ſich eher eine Ko⸗ 
ſtenerhöhung als eine Verminderung ergeben würde. 
England verſuche, die Schlachtſchifftonnage auf 22000 
Tonnen herabzuſetzen. Weiter wolle es die 10 000⸗Ton⸗ 
nenkreuzer und die AUnterſeeboote abſchaffen. England 
wünſche eine Herabſetzung der Kreuzertonnage auf 
7000. Einen ſolchen Kreuzer könne niemand mehr 
eine Angriffswaſfe nennen. Die engliſche Regierung habe 
dabei den Schiffstyp im Auge, der Deutſchland unter dem 
Verſailler Vertrag erlaubt wurde, 


Der fonjervative Abg. Carsden ſagte, daß Deutſch⸗ 
land einen äußerſt gefährlichen Schiffstyp entwickele, der 
alle Berechnungen der Schlachtſchiffkonſtrukteure in der 
ganzen Welt über den Haufen werfen werde. England 
habe nur drei Schiffe, die ſie in Schach halten könnten. 
Auch andere Abgeordnete wieſen auf die Gefahr der 
neuen deutſchen Schiffstypen oder auf ihre Vorbildlich⸗ 
keit für den Kriegsſchiffbau hin, 

Der ehemalige Kolonialminiſter Amery ſagte, es ſel 
nicht zu rechtfertigen, daß England durch den Verſailler 
Vertrag gezwungen werden jolle, qualitativ oder quanti⸗ 
tativ auf den deutſchen Stand abzurüſten. Die Folge 
würde nur eine Wiederaufnahme der militäriſchen Aktioität 
Deutſchlands ſein, um die verfnrenen Gebiete wieder zu⸗ 
rückzuerobern. Ein Arbeiterabgeordneter machte den 
merkwürdigen Vorſchlag, die engliſche, die deutſche und 
die franzöſiſche Flotte ſollten ein gemeinſames Manöver 
abhalten, um die gegenſeitige Freundſchaft zu erhöhen 
und Mißverſtändniſſe zu beſeitigen. 


Frauzöſiſch⸗rufſiſeher Vertrag 
Zwiſchen Frankreich und Rußland iſt eim Nichtan⸗ 
griffspakt unterzeichnet worden, der von den franzöſiſchen 
Rechten ſcharf angegriffen wird, da er für Frankreich Im 
verſchiedenen Punkten ungünſtig ſei. 


Ueberparteilicher Zuſammenſchluß 
der Sudetendeutſchen 


Als Folge der Bedrückung in letzter Zeit ſcheint in 
den Kreiſen der Sudetendeutſchen fetzt ein ernſthaftes 
Streben nach einem überparteilichen Zuſammenſchluß zu 
beſtehen. Charakteriſtiſcherweiſe gehen dieſe Beſtrebun⸗ 
gen nicht von den Partei⸗Sekretariaten der Prager deut⸗ 
ſchen Parlaments⸗Fraktion, ſondern von deutſchen kommu⸗ 
nalen Kreiſen aus. Nach der Zuſammenkunft der Ver⸗ 
treter aller deutſcher Parteien im Rathauſe von Reichen⸗ 
berg, bei der die vorbereitenden Arbeiten für die Schaf⸗ 
fung eines ſudetendeutſchen Volksrats zur Wahrung und 
Förderung der gemeinſamen völkiſchen Belange des ge⸗ 
ſamten Sudetendeutſchtums auf überparteilicher Grund⸗ 
lage beſchloſſen wurde, wird mitgeteilt, daß in mehreren 
Städten bereits eben die Errichtung überparteilicher deut⸗ 
ſcher Volksräte erfolgt iſt. Es beginnt bereits die Zuſam⸗ 
menfaſſung der örtlichen Volksräte. — Wann werden wir 
Deutſchen in Polen ſo weit ſein? 


König Carol von Rumänien über die 
dentſehe Minderheit 


Gr. Aus Bukareſt wird uns geſchrieben: Am vorigen 
Sonnabend legte der neuerwählte Biſchof der deutſch⸗evan⸗ 
geliſchen Landeskirche in Rumänien, Dr. Viktor Glondys, 
in Anweſenheit des Miniſterpräſidenten Maniu und des 
Unterrichts⸗ und Kultusminiſters Prof. Guſti in die 
Hände des Königs den Treueid ab. Der Staatsakt ſpielte 
ſich in einem feierlichen Rahmen ab. Nachdem Biſchof Dr. 
Glondys den Treueid in rumäniſcher Sprache geſagt hatte, 
verlas er eine deutſch abgefaßte Huldigungsadreſſe an den 
König, die dieſer in beſonders huldvollen Worten in 
deutſcher Sprache beantwortete. Dabei ſprach der König 
die folgenden Worte: „Ich liebe das ſächſiſche Volk und die 
Erhaltung ſeiner Kultur liegt mir ſehr am Herzen“, 
Dieſe königlichen Worte fanden unter der deutſchen Mine 
derheit Rumäniens herzlichen Widerhall. 


Gerüchte über den Tod Sinow ws 


Im Ausland wird die Nachricht über den Tod des 
ruſſiſchen Politikers Sinowjew verbreitet. Von amtlichen 
Howietrulliſcher Seite wird dieſe Nachricht dementiert. 


6 Der Volksfreund. 


Peg det Vollsfteund⸗Kalendet 1933 


Kalendarium 

Deutſche Weihnacht 

Wintetwunder. Gedicht von Otto Gillen 

Silveſtergedanken 

Neujahrsgruß 1933. Gedicht von Paſtor Ph. Kreutz 

Zum Jahreswechſel. Von P. 6. Sch. 

Neujahrsgebet. Gedicht von Guſtav Schüler 

Die Quelle alles Lebens 

Eine Mutter. Von Erna Kühn 

Schule, Volkstum. Staat 

Verlernt die deutſche Sprache nicht! Gedicht 

Unſere Mutterſprache. Zwei Gedichte 

Anſchauungen, die wir überwinden müſſen. Von Julian Will 
Gelübde. Gedicht von Julian Will 

Gedenktage des Auslanddeutſchlums 

Das Deutſche Ausland⸗Inſtitut 

Auferſtehung. Erzählung 

Wege und Ziele der Volksbildung. Von S. Banek 
Seelenllänge 

Intereſſante Lektüre 

Heimat 

Drei Gedichte von S. Banek 

Die dentihe Kolonie Sadki. Von Otto Lange 

Die Schulgemeinde Nybitwy. Von Carl Tomm 

Jaroſty bei Petrikau. Von G. Haffner 

150 Jahre Ruda⸗Bugaj. Von O. E. Tomm 

100 Jahre ev. Kirchengemeinde Gombin. Von K—n. 

Der Turmwächler. 9 2 

Im Ewigen wurzeln wir! Gedicht 
Sonntagmorgen. Von O. Lange 


Bueis II. 1.25. 


Zu beziehen durch den Verlag „Libertas“, 


Ur. 50 


Leſeln bringt 


15 Jahre deutſches Gymnaſtum zu Sompolno. Von R 
Die deutſchen „Holländereien“. Von Albert Breyer . 
Deutſches Volkstum. Bekenntnis 

ur Geſchichte der Orgelmuſtk. Von Karl Grams 

25 3 bei Schloß Filehne. Gedicht 

us der Notzeit des Proteſtanti 8 7 ü 
Letzte Ernte. Gedicht Fenn Dip 9 ARE 
Die wilde Jagd. Von H. Textor 
Die Heimat des Liedes. Eine Sage 

Das deutſche Volkslied 

Das maleriſche Rothenburg ./ T. Von B. B. 

Wenn die Aepfel reif find, Erzählung 

Die Sonnenblume 

Hermann Löns als Gartenfreund 
Induſtrie⸗Symphonie 

Als Wandervögel durch deuiſche Weichſelkolonien 
Ungebrochen. Von A. Utta, Senator 

Zum 40. Ehejubiläum D. Zöcklers 
Dr. Hermann Hinterſtoißer 
Kirchliche Nundſchau 

Jahrhundertfeier des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins 
Die Gemeinſchaftsbewegung 
Die Ev.⸗Augsb. Bahnhofs miſſion zu Lodz 
Jahresrückblick 
Zum Nachdenken 
Paſtorenverzeichnis 
Allerhand Wiſſenswertes 


Wandkalender 1933. Kunſtblatt. 


Lodz, Piotrkowſka 86. 
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50 Minionen Mohammedauer gegen 
Sinerfrunnea der Mandſchurei 
Der chineſiſche Geſandte Yen übermittelte am 28. Novem⸗ 

ter dem Völkerbund eine Note des Verbandes der Mo⸗ 

hammedaner in China, in der 50 Millionen Mohamme⸗ 
daner im Namen Allahs ſchwören, niemals die Anerken⸗ 
nung des mandſchuriſchen Staates zulaſſen zu wollen und 
ſich mit allen Kräften für die Befreiung der Mandſchurei 
von dem Feinde einzuſetzen. 
Neuer Bürgerkrieg in China 
In der chineſiſchen Provinz Oetſchwan iſt ein neuer 

Bürgerkrieg zwiſchen General Liupenhui und ſeinem 
Neffen General Linfiang ausgebrochen. Beide Parteien 
verfügen über rund 80 000 Mann und eine gleiche Anzahl 
von Waffen. Die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
beiden wurden dadurch verurſacht, daß der Neffe große 
für ſeinen Onkel beſtimmte Munitionsmengen im Werte 
ron mehreren Millionen Zloty für ſeinen eigenen Ge⸗ 
brauch beſchlagnahmte. 


Neuer Hungerſtreik Gandhis 


Gandhi hat infolge eines neuen Hungerſtreiks 6 Pfund 
abgenommen und iſt ſo ſchwach, daß er auf einer Trag⸗ 
bahre im Gefängnishof herumgetragen werden muß. Er 
war in den Hungeritreif eingetreten, weil ſein Freund, 
Profeſſor Patwardhan, der ebenfalls im Gefängnis ſitzt, 
infolge eines Hungerſtreiks im Sterben liegt. Dieſer war, 
obwohl Bramahne von hoher Kaſte, zu der Arbeit des 
Straßenreinigens herangezogen worden, die ſonſt nur von 
den Parias ausgeführt werden darf, dann aber abgelöſt 
worden. Hiergegen proteſtierte er im Hinblick auf die 
Ausgleichsbemühungen zwiſchen den Hindus und den Pa⸗ 
rias. Als die Behörden ihm die weitere Ausübung 
ſchmutziger Arbeiten verweigerten, trat er am 17. Novem⸗ 
ber in den Hungerſtreik. Der Generalinſpektor der Ge⸗ 
fängniſſe hatte jetzt eine Unterredung mit Gandhi, in der 
er verſprach, ſein Beſtes zu tun, um Prof. Patwardhan 


wieder ſchmutzige Arbeiten verrichten zu laſſen, worauf 
Gandhi ſich mit einer Unterbrechung ſeines Hungerſtreiks 
um drei-Tage einverſtanden erklärte. 


RAK een 


Sür Herz und Gemüt 


EF A 2 REEF RENTEN: 


Aur in der Arbeit wohnt der Seioden 


Es äfft dich nur dies Rennen, Traben 
nach golden mußevoller Zeit; 

wenn du die Ruhe glaubch zu haben, 
dann iſt ſie eben doppelt weit. 


Auf weichem Pfuhl, auf ſamtnem Kiſſen, 
wenn du fie hältſt. wenn du fie haſt, 
witſt du die Holde mehr vermiſſen, 

als in des Tages Druck und Laſt. 


All Labſal, was uns hier beſchieden, 
fällt nur in Kampf und Streit uns zu, 
nur in der Arbeit wohnt der Frieden, 
und in der Mühe wohnt die Ruh. 
Theodor Fon lane. 


Wie kommt man durch die Welt? 


Wer luſt'gen Mut zur Arbeit trägt 
Und raſch die Arme ſtets bewegt, 
Sich durch die Welt noch immer ſchlägt. 
Der Trüge ſitzt, weiß nicht, wo aus, 
Und über ihn ſtürzt ein das Haus. 
Mit frohen Segeln munter 
Fährt der Frohe das Leben hinunter. 
Ludwig Tieck. 


Alte Weisheit 

eh nichts age m 8 wit fe 

r nichts kann un t den Fleiß, 
Wer die Künſte, die er kennt, 
Andern nicht zu lernen gönnt, 
Wer den haßt, der 's Rechte tut — 
Dieſe vier find Torenmut. 

a Freidan k (12201. 
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Sugend ohne ISusend 


Eine Jugend hat doch jeder. Das iſt unveräußerlicher und 
nicht zu raubender Beſitz des einzelnen Menſchen wie eines 
Volkes. Um das Alter kann man kommen, es kann einem 
genommen werden, man kann ſich ſelbſt darum bringen. Aber 
Jugend? Nein, die hat man. Man hat fie ſogar als koſt⸗ * 
barſten Beſitz, nicht nur in der Erinnerung. Denn die Leich⸗ 
tigkeit, Beſchwingtheit, das Ineinanderweben von Schein und 
Wirklichkeit, daß Wirklichkeit Schein und Traum Wirklichkeit 
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wird, die beſitzt die Jugend als bevorrechtigtes Gut. 

Und doch kann man ernſt zu nehmende Stimmen in un⸗ 
erer Zeit vernehmen, die davon ſprechen, daß unſere Jugend 
im Grunde keine Jugend habe. Sit das Uebertreibung? Falſch 
geſehen? Gehen wir einmal dem Gedanken nach. 

Es hat in früherer Zeit eine Jugend gegeben, die ſchon 
ſehr früh den Ernſt des Lebens kennen gelernt hat, gewiſſer⸗ 
maßen zu früh aus heiterm Kinderland vertrieben worden iſt. 
Die Jugend, die mitverdienen, in faſt jeder freien Stunde 
über mühfliger Heimarbeit ſitzen mußte, konnte ſpäter auch 
nicht behaupten, daß ihr das zugefallen iſt, was den Inhalt 
der jungen Tage ausfüllen ſollte. Denn zur Jugend gehört 
der Blick in leuchtende Zukunft, der ausſchweifende Gedanke 
nach Erreichung eines Ziels, das vielleicht nie ganz erreicht 
wird, von dem zu träumen jedoch junge Tage ausfüllen joll, 
Von dieſer bedrängten, leider oft auch überſehenen und vers 
geſſenen Jugend abgeſehen, gab es aber auch eine andere, die 
ſich zwar auch nicht völlig der Pflichten und Sorgen entſchla⸗ 
gen konnte, die aber doch jung ſein durfte, jung ſein konnte, 
unbeſchwert dem Tag hingegeben und ſeiner Freude, unbe⸗ 
drängt von Sorge um die Zukunft. Wenn es an der Zeit 
war, fand ſie einen Ankerplatz. ſte konnte ihre Kräfte einſetzen 
und fand ohne Beſchwernis in den Aufgabenkreis hinein, der 
dem vorgeſchrittenen Leben Inhalt gab. 

Unſere Zeit beſitzt das nicht mehr. Manches, das nicht 
gut war, hat ſie beſeitigt. Aber dafür haben ſich andere 
Schwierigkeiten eingeſtellt, die im Grunde weit ſchwerer wie⸗ 
gen, weil ſie einſchneidend ſind. All die Laſt und Not, die das 

Volk bedrückt, kommt mit kaum verminderter Kraft auch an 
die Jugend heran. Sie nimmt teil an all den ſchweren Fra⸗ 
gen, mit denen ſich heute reife Männer ene a ſie blickt 


Dezember 1932. 7 


nicht mehr auf ſich allein und geht nicht mehr unberührt von 
den großen Dingen, die das ganze Volk betreffen, ihren Weg, 
fondern fie ſteht mit ihren bangen Fragen und mit ihrem 
ganzen Fühlen mitten in dieſen Problemen, mitleidend, mit⸗ 
bangend, mitſorgend. Ob ihr immer reife Einſicht zugute 
kommt, iſt eine andere Frage. Wichtig iſt hier nur, daß ſie 
unter dem Anſturm der das ganze deutſche Volk betreffenden 
Fragen ſelbſt vorzeitig reife, hineingeriſſen wird in den Stru⸗ 
del der gegenſeitigen Intereſſenkümpfe. Und nicht nur das: 
Eine ganz beträchtliche Anzahl junger Menſchen iſt, während 
ihre Lebenskraft nach zweckvoller Betätigung verlangt, nach 
Erfolgen, nach einem Werke, auf das ſich der Ehrgeiz, der 
Stolz berufen kann, gezwungen, die Hände in den Schoß zu 
legen und das Lebensſchifflein ohne Segel im Hafen liegen 
z laſſen. Das alles bringt die Jugend im Grunde um ihre 
Jugend, und die Männer und Frauen, die in unſerer Zeit her⸗ 
anreifen, werden es einmal dieſer Zeit nicht zu danken wiſſen, 
daß ſie um einen wichtigen und reichen Abſchnitt ihres Da⸗ 
ſeins gebracht worden find. 


A DSS SS S SSSR 


Aus Stadt und Land 
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3. Advent 


Nun ſuchet man micht mehr an den Haushaltern, 
denn daß fie treu erfunden werden. 
1. Kor. 4, 


Zwiſchen dem Evangelium und der Epiſtel des 7950 
tigen Sanntages beſteht eine große Aehnlichkeit: im 
Evangelium wird uns von einem treuen Prediger, Jo⸗ 
hannes dem Täufer, erzählt, der nicht nach Menſchengunſt 
fragte, ſondern, ohne Unterſchied der Perſon, jedem die 
Wahrheit ſagte, deswegen ins Gefängnis kam, aber auch 
hier nicht unzätig war, ſondern ſeine zweifelnden Jünger, 
um ſie zurechtzubringen, zu Jeſus ſchickte, daß ſie ihn hö⸗ 
ren, ſehen und an ihn glauben ſollten; er war alſo ein 
Diener Gottes im wahrften Sinne dieſes Wortes, der 
ſein Amt bis zum letzten Atemzuge treu verwaltete und 
eusübte, le in der E Epiſtel iſt gen, mit denen fih heute reife Männer abanülen, fe biidt ausübte, und in der Epiſtel it auch DR Rede von Predi⸗ 


Der starke Hank raz und 
die ſchwache Eva 


Von Ludwig Anzengruber. 
(Schluß) 

„Ei ja wohl,“ huſtete das Mädchen und fächelte mit 
beiden Händen gegen den Qualm, „dich einladen, wär' 
auch recht, was eines gut gemacht hat, das verderbeſt du 
wieder; mit dein'm Nauchen Pfeifenausgießen und Aſchen⸗ 
ausklopfen wärſt du Jetzt der Schmutzfink. Aber was haſt 
gemeint? Lieber wär' dir, mir wär' dasſelbe früher ein⸗ 
gfall'n und ich hätt's früher ins Werk g'ſetzt? Glaub 
dir's ſchon, Pankranz aber nimm mir's nit übel, woher 
hätt's mir denn einfallen ſollen? Daß du's To gut 
gmeint, wer hat mir denn das geſagt? Du ſelber wohl. 
aber nachträglich, vom Anfang' konnt' ich nit wiſſen, wo 
ſo ein Juſtament⸗Lieb hinaus will, und daß ich jetzt weiß, 
worauf es zuletzt ehrlich oder falſch, abgeſehen iſt, daran 
biſt nur du ſchuld.“ 

Da fuhr der Burſche heftig auf. 
Anſchulden bleib! mir vom Leib! Wie kann ich daran 
ſchuld ſein — ich?“ 

„So, da verwahr dich doch noch dagegen! Woher 
denn in aller Welt halt du ein Necht gehabt, mir das 
zu verbieten? Und hätt'ſt du kein Verba darauf gelegt, 
wär' mir nie eing’fall'n, daß ich dir's zu Trutz in! — 
und jetzt leugn' und ſpiel' dich auf den ganz Anſchuldig'n 
hinaus!“ Im Eifer hatte fie nach ſeinem Rockkragen 
gegriffen und ihn daran geſchüttelt, aber plötzlich ließ ihre 
Hand nach, ſie ſuchte mit der anderen nach ihrem Taſchen⸗ 
tuche, das fie vor die Augen drückte, und er duckte ſich 
Ber als hätte der runde Arm, der ihm über dem 

aden lag, ein bebrächtliches Gewicht. Nach einer Weile 
blickte ſie auf, ihre Hand klopfte ihm begüligend auf die 
Schulter. „Laſſ 8 gut ſein. So was vergißt man leicht | 
wieder, ich bab’s mit fein’ anders a'meint. wie er mit mir: 


„Mit dem unſinnig' 
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nur wenn man ſich mit ganzer Seel’ an ein's hängt, mag 
ein feld g'iſcheh n, bei dem, was man jo in aller Dummheit 
unternimmt, giſchieht ein’ nit hart, ich beklag' mich nit 
weiter und dich braucht's nit näher anzugeh'n, wie mich.“ 

Er rückte mit der Schulter unter ihrem Arm hin und 
her; wollt er ihn abwerfen, oder zu einem Gegendrucke 
veränlaſſen? Vielleicht ließ er es noch darauf ankommen, 
was von beidem geſchah. Seine Blicke waren dabei auf 
das blühweiſe Hemd gerichtet, das zwiſchen der Halskrauſe 
und der ärmelloſen Joppe mit den Achſelbändern ſo voll 
hervortrat. 

„Ja, nach was guckſt du denn? Ah, nach dem Kreul. 
Schau, das iſt von meiner ſelig'n Taufpat'. Gelt, das 
iſt ſchön ?“ Sie hielt es ihm mit der Rechten hin, ſo weit 
es das Samtband aulieh, an das es geknüpft war, und 
damit er näher zuſehen könne, beugte ſie den Kopf zurück, 
der auf ſeine Achſel zu liegen kam. 

So nahe hatte er noch wie ihr Geſicht geſehen und ſo 
ruhig, ohne die Zornfalte zwiſchen den Brauen und ohne 
die Wülſte unterm Auge vom Lachen, die Lippen hatten 
ſich über 8 letzten Morte nicht ganz geſchloſſen und 
die weißen Zähne ſchimmerten hervor, ſo ſah der etwas 
breite N N recht guimütig aus, die Augen aber — wenn 
ſie ſie nur nicht plötzlich aufſchlug — verſchwanden hinter 
den weichen dunkeln Wimpern, als fie unter den geſenkten 
Lidern nach dem Kreuzchen blickte. Er griff haſtig mit 
der derben Fauſt danach, und da war auch ſchon das Un⸗ 
glück geſchehen, das Samtband hatte 0 gelöſt „So, du 
Ungeſchickt,“ ſagte ſie, von ihm wegrückend, „was machen 
wir jetzt? Ich kann mir die Maßen da rückwärts ro 
ſelber knüpfen, zu Hau)’ hat mir's die Mutter gebunden. 
Wirſt du mir's binden können?“ 

Sie ſetzte ſih mit dem Rücken gegen ihn, und er nahm 
die beiden Enden des Bandes zwiſchen die Finger und be⸗ 


gann zu binden — ur d wieder zu löſen, er ſteckte den Kopf 


vor, bei ſo ungewohnter Arbeit richtet vielleicht das Ge⸗ 
ſicht mehr wie die er Da funkelte vor ihm der Granat⸗ 
ſtein. der in dem kleinen Ohrläppchen bina und davor am 
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gern als von Dienern Chrifti und Haushalter über Got⸗ 
tes Geheimniſſe, von denen man nicht mehr verlangen 
ſoll als Treue in ihrem Amte. Ein ſolcher Diener Ehriſti 
war auch der Apoſtel Paulus, der mit großem Eifer Gottes 
Sache betrieb, ſo daß et ſich keiner Untreue in der Aus⸗ 
übung ſeines hohen Amtes bewußt war. Trotzdem hatte 
man in der korinthiſchen Gemeinde über ihn zu Gericht 
geſeſſen und einige Gemeindeglieder, die ihm nicht gewo⸗ 
en waren, hätten ihn am liebſten ganz kalt geſtellt. An⸗ 
aß hierzu gab das Parteiweſen in der Gemeinde, in der 
es Anhänger des einen oder des anderen Apoſtels gab, 
wo man den einen ſeiner Gaben wegen überſchätzte und 
den anderen unterſchätzte. Dieſem Streit ſetzt der Apo⸗ 
ſtel Paulus ein Ende, indem er den Korinthern zu be⸗ 
weiſen ſucht, daß im Predigtamt nicht die Gabe, ſondern 
die Treue ausſchlaggebend iſt. „Nun ſuchet man nicht 
mehr an den Haushaltern, denn daß ſie treu erfunden 
werden“, ſchreibt er ihnen. 

Alſo auf die Treue kommt es an und nicht 
auf die Gaben. Es kann ein Prediger ein feingebil⸗ 
deter und hochbegabter Redner ſein und es verſtehen, 
ſeine Zuhörer von der Kanzel ſo zu feſſeln, daß ſie wie 
gebannt an ſeinen Lippen hängen, alles andere um ſich 
vergeſſend und wenn dieſer Prediger nicht treu iſt in der 
Verkündigung der reinen Lehre des Wortes Goktes, nicht 
richtig Geſetz und Evangelium predigt, ſondern nur ſeine 
eigene Weisheit auskramt, nicht ſtiftungsgemäß die Sa⸗ 
kramente verwaltet, oder wenn er einen anſtößigen Le⸗ 
benswandel führt und damit Aergernis in der Gemeinde 
anrichtet, jo iſt das kein treuer Hirte, ſondern ein uns 
getreuer Knecht — ein Mietling, der in Gottes Augen 
weniger denn nichts wiegt. Und es kann ein anderer 
Prediger des Evangeliums weniger begabt, weniger ge⸗ 
bildet ſein und auch nicht ſo „fein“ predigen könnten, aber 
wenn er Gottes Wort und nur Gottes Wort allein pre⸗ 
digt und es auch ſeinen Gemeindegliedern ſo vorlebt, daß 
ſie es merken, daß es ihm um die Rettung ihrer Seelen 
ha tun iſt, ſo iſt er ein guter und treuer Hirte und Haus⸗ 

alter über Gottes Geheimniſſe, ein treuer Diener Gottes, 
und die Frucht ſolcher Treue wird gewiß nicht ausblei⸗ 
ben; Gottes Wort ſagt: „Sie gehen hin und weinen, und 
tragen edlen Samen, und kommen mit Freuden, und brin⸗ 


Der Volksfreund. 
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gen ihre Garben“. Wohl der Gemeinde, die einen ſolchen 
treuen Hirten hat, aber auch wohl dem Hirten, der in 
aller Treue ſein Amt verwaltet! Gott ſchenke und er⸗ 
halte unſeren Gemeinden ſolche Hirten! 

Aber, lieber Chriſt, obiges Gotteswort gilt nicht nur 
denen, die im beſonderen Sinne des Wortes Diener Got⸗ 
les ſind, ſondern auch dir perſönlich. Biſt du nicht ein 
Chriſt und als ſolcher ein Prieſter in deinem Hauſe? Iſt 
nicht auch dein irdiſcher Beruf von Gott, dem du Rechen⸗ 
ſchaft davon ſchuldig biſt, wie du deinen Beruf ausgefüllt 
haſt? Sag, biſt du darin treu geweſen? Wenn du treu 
deine Pflichten getan haſt, gewiſſenhaft als dem Herrn 
deine Aufgabe erfüllt haſt, ſo haſt du deine Schuldigkeit 
vor Gott und Menſchen getan und Gott wird deine Treue 
belohnen und deine Arbeit mit Erfolg krönen. Alſo 
Treue, nichts als Treue ſucht der Herr an uns. O, daß 
er ſie bei uns allezeit in allen Stücken finden möchte! 
Dann werden wir auch einſtens aus ſeinem Munde die 
Worte hören: „Ei du frommer und getreuer Knecht, du 
biſt über wenigem getreu geweſen; ich will dich über viel 
ſetzen, gehe ein zu deines Herrn Freude!“ 

„Drum komm. Herr Wirt ſtärke mich, 
Hilf mir in meinen Werken, 

Laß du mit deimer Gnade dich 

Bei meiner Arbeit merken. 

Gib dein Gedeihen ſelbſt dazu, 

Daß ich in allem, was ich tu, 

Ererbe deinen Segen!“ 


Eine verwünſchte Brücke 
Herr Lehrer Hiller aus Daniszew bei Kolo 
überſendet uns nachſtehenden Bericht zur Veröf⸗ 
fentlichung, der wie eine mittelalterliche Sage 
anmutet. Wir jehen, mit wieviel Phantafie un⸗ 
ſere Dorfjugend begabt iſt: fie ſieht im 20. Jahrh. 
Geſpenſter. D. Ned. 
Auf der Chauſſee Kolo — Turek, etwa 2 Kilome⸗ 
ter von Danis ze w und 9 von Kolo entfernt, befindet 
ſich eine Brücke 
Hier geben ſich die jungen Burſchen der Umgegend 
ihr Stelldichein und unterhalten ſich oft bis weit in die 
Nacht hinein, unter großem Gelächter. 


Rande der Wange flimmerte ein feiner, dichter Flaum, 
und der verlief nach rückwärts über das Genick und verlor 
ſich hinter der Hemdkrauſe da hinab. — Die Hände des 
Pankraz begannen zu zittern, und ſeine Knöchel ſtreiften 
immer häufiger den Nacken Everls. „Verfluchte Baſtelei!“ 
Er knotete aufs Geradewohl zu. 

„Jeſſes, du erwürgſt mich!“ 

Da legte er die Linke um ihren Hals — freilich ver⸗ 


ſchwand auch ihr Kinn darunter — und faßte ſie mit der 


Rechten um den Leib. „Erwürgen möcht' ich dich wohl 
und erdrücken, du — dich —!“ 

„Um Gotteswill'n, gib mich frei!“ Sie ſtand raſch 
auf. „Pankraz. du biſt ein Bär, ſchon dem Anſehen nach, 
und daß du haſt verlangen können, es ſollt' dir eins gleich 
vom erſten Anſchau'n gut ſein ohne daß es dich kennt und 
es anders weiß, das war auch unſer Mißg'ſchick, dein's 
wie mein's.“ 

Er ſtand vor ihr und faßte ſie an beiden Händen. 
„Aber jetzt, Everl, weißt es anders?“ 

„Ja, jetzt weiß ich's anders. Aber jetzt hab' ich dir 
auch alles g’jagt, was ich gewollt hab', daß du wiſſen 
ſollſt, und jetzt geh' ich wieder; es könnt ſich doch ein's 
oder's andre da herauf verſteigen, und weiter mag ich den 
Leulen kein' Anlaß zu ein' Gered' geben.“ 

„Schau, g'rad' weil ich's bin. Mit mir nit!“ 
„No, ich denk', es wär' dir doch ſelber nit lieb, mit 
in's Gered' z' kommen.“ 
„Ich Trage: ein' Teuxl darnach.“ 
„Ja, tät'ſt mich denn noch mög'n, du?“ 
„Ich u ſchon, ich mein’ fon...“ 
U zu “ 


mir 


” 1 E: 
„Du, Everl, ich ſag' dir was.“ 
Seu 
„Sag'. 


„Süß 


dort kin Rab’ auf'm Baum.... Während 


die Dirne nach dem Vogel ausblickte, faßte er ſie an und 
ſuchte mit täppiſcher Haſt ihre Lippen 


Sie wiſchte ſich den 
mußt auch erſt lernen.“ 


Mund und lachte: „O mein. das 
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„Aber gelt, Everl, mein Everl, jetzt tuſt mir nix 
mehr zu Trutz?“ - 

„Jetzt, wo ich dich zu mein! Schatz will? Ich geb 
dir all und jed's Recht auf mich, daß dir's einer ſtreitig 
macht, wirſt wohl nit fürchten?“ 

„Ich denk', es wird ſich jeder hüten. Aber Everl, gelt, 
jetzt bleibſt da?“ 

„Nein, ich muß jetzt geh'n.“ . 

„Dann geh' ich mit dir, denn weißt, das all und jed's 
Recht, wie du gejagt halt...“ 

„Na, ſo komm'!“ Sie faßte ihn an der Hand, und 
ſo führte die kleine Everl den ſtarken Pankraz mit ſich 
von hinnen. 

Als er wieder in die Holzknechthütte trat, fand er 
keinen ſeiner Kameraden mehr wach, nur von der Lieger⸗ 
ſtatt des Egydf leuchtete ein glühender Fleck her; der 

lte raucht wohl noch, aber er muckſte nicht und ließ ſich 
nichts merken. Die Woche über zeigte ſich Pankraz ſee⸗ 
lenvergnügt, an den letzten Tagen aber, wo wieder alle 
anhoben, von den „Ihren“, das heißt jeder von der „Sei⸗ 
nen“ zu reden, ſtand er aufhorchend und ſchmunzelnd 
dabei. Da klopfte ihm der alte Holzknecht auf die Achſel 
und blinzelte ihm zu: „Na, du ſtiller Geſell', du, du 
mußt's ein biſſel gut hab'n bei der dein'.“ : 

Und Sonntags nach der Kirche ging der Pankraz mit 
der Everl und ihrer Mutter die breite Straße durch das 
Dorf heim und nicht hintennach, ſondern nebenher und 
hart an der Dim’. So waren deim die beiden auf einem 
ganz halsbrecheriſchen Umwege zuſammengekommen. 

Wie ſang der Moſtbartl? 

D' Lieb’ is wie a Ringelſpiel, 
Wann in ſelbem Wag'n 

's Dirndl dich nit leiden will, 
Kannſt es nit d'erjag'n; 

Doch ſei nit empfindli, 

Ein End' nimmt ja all's, 

Auf d' Letzt wird's doch ſchwindli 
Und bleibt dir am Hals!“ 


Tr, 0 


Zu Johanni (24. Zunt) vorigen Jahres ſtanden auf 
dleſer Brücke die Brüder J. und L. K. nebſt E. K. Als 
es Mitternacht wurde, ſahen ſie bei der Brücke plötzlich 
ein ſchwarzes Pferd 15 Sie wollten es einfangen. 
Aber in dieſem Augenblick drehte es ſich herum und be⸗ 

ann in wildem Galopp über die anliegende Wieſe auf 
e Gebäude des Landwirts E. K. zuzurennen. Aner⸗ 
ſchrocken jagte ihm J. K. auf dem Fahrrade nach, um es 
einzufangen. Als er ihm aber nahekam, da ve rſchwa nd 
es plötzlich vor ſeinen Augen. 

Ein andermal war auf derſelben Brücke eine größere 
Zahl Burſchen verſammelt, und unter ihnen befand. fi 
wieder J. K. Plötzlich bemerkten ſie, wie ein großer, 
ſchwarzer Hund zwiſchen ihnen über die Brücke ging. 
Da ergriff J. K. einen Stein und warf ihn nach dem 
Hunde. Vom Stein getroffen, blieb er ſtehen und haute 
ſich nach J. K. um. Alle ergriffen vor Angſt die Flucht. 

Im Februar d. J. war wieder J. K. aus Bierzmo 
abends zu einem polniſchen Nachbar gegangen. Bei 
dieſem weilte er ungefähr bis 9 Uhr abends. Der Heim⸗ 
gang führt über unſere Brücke. Als J. K. dieſe erreichte, 
bemerkte er plötzlich eine ſchwarze Kaze, die immer ne 
ben ihm ging. Obwohl kin Vaterhaus etwa zehn Mi⸗ 
nuten weit entfernt und der Weg ihm gut bekannt iſt, 
irrte er doch vier Stunden auf der Wieſe herum und kam 
immer wieder auf die Brücke zurück. Endlich war er ſo 
müde geworden, daß er ſich ſetzte, um auszuruhen. Die 
Haare ſtanden ihm zu Berge und der Schweiß floß in 
Strömen, denn die Katze blieb neben ihm ſitzen. Nach⸗ 
dem er gut geruht hatte, begleitete ihn die ſchwarze Katze 
noch bis an ſeines Vaters Elſen; hier, an der anderen 
Seide eines kleinen Grabens, verſchwand fie, Um 1 Uhr 
nachts kam K. nach Hauſe. 

Zu bemerken wäre noch, daß vor einigen Jahren auf 
dieſer Stelle bei der Brücke ein Edelmann mit ſeinem 
eigenen Auto, das er ſelbſt führte einen deülſchen Lands 
wirt aus Bierzmo, K St., überfuhr, der in betrunkenem 
Zuſtande mit der Miſtgabel das Auto anhalten wollte. 
Der Ueberjahrene war auf der Stelle tot. Manche be 
haupten, ihn auf der Brücke nachts geſehen zu haben. 

Fürwahr eine verwünſchte Brücke 

Guftau Hiller, Lehrer aus Daniszew. 


Neue Fünizlotyſtücke 


x Bor einiger Zeit wurden die neuen ſilbernen 
Zwei⸗ und Zehnzlotymünzen in Umlauf geſetzt. Die neuen 
Fünfer dürften ebenfalls bald in Verkehr gebracht wer⸗ 
den, nachdem ihre Prägungsform im „Dziennik Uſtaw“ 
veröffentlicht worden iſt. Die neuen ſilbernen Fünfzloty⸗ 
münzen haben dieſelbe Prägung wie die Zweier und 
Zehner und ſind genau ſo groß wie die bisherigen, jetzt 
noch im Umlauf befindlichen Zweizlotymünzen. 

Es iſt leider zu erwarten, daß dieſer Umſtand zu 
viel Irrtümern führen wird. Der polniſche Geldverkehr 
hat hierin ſchon ſeine Geſchichte. 


Ueberwachung der Milchzuſuhe 


B. Das Innenminiſterium hat im Einvernehmen mit 
dem Induſtrie⸗ und Handelsminiſterium ſowie den land⸗ 
witrtſchaftlichen Organiſationen eine neue Verordnung 
über den Handel mit Molkereiprodukten herausgegeben. 
Laut ihr werden alle Milchhandlungen, ſowie die Per⸗ 
ſonen, die dort beſchäftigt ſind, unter einer ſtrengen be⸗ 
hördlichen Kontrolle ſtehen, ſich regiſtrieren laſſen und 
eine Regiſtrierungskarte beſitzen müſſen. Dies wird ſo⸗ 
gar die Frauen, die die Molkereiprodukte nach den Häuſern 
austragen, betreffen. Ferner werden auch die Milchkühe 
unter ärztliche Kontrolle geſtellt werden, weil es oft vor⸗ 
kommt, daß geſundheitsſchädliche Milch nach der Stadt ge⸗ 
bracht wird. Dieſe Verordnung beſitzt zweifelsohne einen 
hohen Wert für die Volksgeſundheit, allerdings birgt ſie 
auch die Gefahr einer Beſteuerung der Milch und Molke⸗ 
reiprodukte in ſich. Es iſt anzunehmen, daß die Milch⸗ 
handlungen eine beſtimmte Regiſtrierungsgebühr werden 
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zahlen müſſen und auch die tierärztliche Aufſicht über die 
Milchkühe etwas koſten wird. 


Doch Erleichterungen beim Kauf 
der Patente 


Unlängſt kehrte aus Warſchau eine Abordnung des 
Lodzer Kaufmannsverbandes mit dem ſtellv. Vorſitzenden 
der Induſtrie⸗ und Handelskammer Hertz an der Spitze 
zurück. Sie hatte im Finanzminiſterium wegen Anwen⸗ 
dung größerer Steuererleichterungen für die Kaufmann⸗ 
ſchaft und wegen Exleichterungen beim Kauf der Patente 
vorgeſprochen. Departementsdirektor Koszko hatte ihnen 
erklärt, daß das Finanzminiſterium augenblicklich die 
Möglichkeit von Erleichterungen für den Patentkauf nach⸗ 
prüfe. Dieſe ſeien ſo gedacht, daß die Patentgebühren in 
zwei Naten und zwar vor dem 1. Januar und nach dem 
1. April entrichtet werden ſollen. Hinſichtlich der anderen 
Steuern habe das Miniſterium nicht die Abſicht, die Er⸗ 
leichterungen zu vergrößern. 


—— — 


Polen verlangt deutſche Tonfilme! 


Der Lodzer „Glos Poranny“ ſchreibt: 

„Unſer ... Kampf geht um den verſtändlichen Film. 
Wir haben uns... ſchon vor langer Zeit dieſem Kampf 
angeſchloſſen und ſind ſchon öfters gegen die eigenartigen, 
boshaften Methoden unſerer Zenſur und der maßgeben⸗ 
den Faktoren aufgetreten. Wir ſind auch in beſonders 
Harfer Weiſe gegen die barbariſche Umarbeitung“ des 
ſteiſterwerks von Pabſt, des Films „Kameradſchaft“ vor⸗ 
gegangen. 

Da wir jedoch einmal die Angelegenheit Des „unver⸗ 
ſtändlichen Films“ angeſchnitten haben, muß auch die 
Frage der deutſchen Filme aufgeworfen werden, für 
die ein beſonderes Geſetz gilt 
Die deutſche Sprache iſt die in Polen am 
meiſten bekannte Fremdſprache, in allen 
Teilgebieten wären alſo die deutſchſprachigen Filme die 
am meiſten verſtändlichen. Es iſt alſo ganz natürlich, daß 
unſer Filmmarkt unter der bei uns bisher 
betriebenen Politik leiden muß. Dieſe Polis 
til läßt ſich durch keine wirtſchaftlichen Rückſichten entſchul⸗ 
digen, da ja die deutſche Produktion unter franzöſiſcher 
Marke und in franzöfiſcher Sprache auf den polniſchen 
Markt gelaſſen wird. Die Gründe ſind alſo ganz anderer 

rt 


Das Publikum hat aber auch nur eine begrenzte Ge⸗ 
duld und es kann nicht vorausgeſehen werden, wie lange 
es die ſchwerverdauliche Speiſe noch annehmen wird.“ 


167 360 Arbeitsloſe 


Laut Angaben der ſtaatlichen Arbeitsnachweisämter 
waren am 26. November insgeſamt 167 360 Arbeitsloſe 
eingetragen. Es bedeutet das eine Zunahme der Zahl der 
Erwerbsloſen um 6693 Perſonen. 


2Lilanôw gelanat in ftanil den Betz 


Der hiſtoriſche polniſche Königsſitz Wilanow, der ſich 
gegenwärtig im Beſitz der Familie Branicki befindet, ſoll 
Staatseigentum werden. Die Branickis haben erklärt, 
daß ſie für die Erhaltung des alten Königsſitzes kein Geld 
mehr verwenden können, und der Staat hat ſich daraufhin 
bereit erklärt, Wilansw zu kaufen. Verhandlungen ſollen 
bereits aufgenommen worden ſein. Von der Kaufſumme 
ſollen die rückſtändigen Steuern in Abzug gebracht werden 


Miſitär-Konſumgenoſſenſchaft falliert 


In Warſchau iſt dieſer Tage die militäriſche Konſum⸗ 
genoſſenſchaft falliert, was um ſo erſtaunlicher iſt, als ſie 
ſeit 1925 große Vergünſtigungen genoß und auch bedeu⸗ 
tende Unterſtützungen des Slaatsſchaßes empfing. Die 
Paſſiva betragen eine Million Zl. Der Staatsſchatz dürfte 
einen Schaden von 700 000 Zloty erlitten haben. Die Un⸗ 
terſuchungsbehörden baden eine Unterſuchung eingeleitet. 


10 Der Volksfreund. 


Geheimnisvolles Verſchwinden eines 
reichen Wucherer 


Der „Robotnik“ ſchreibt: 

Vor einigen Wochen verffiwand ſpurlos der reiche 
Warſchauer Wucherer Waclaw Bahr. Seine Perſon wird 
förmlich von Legenden umſponnen und man flüſtert viel 
von ſeinem Doppelleben und ſeinem geheimnisvollen Ver⸗ 
ſchwinden. Eine Zeitung ſchrieb, daß Bahr in einem Ge: 
fängnis ſitze, eine andere behauptet wieder mit Beſtimmt⸗ 
heit, daß dies nicht der Fall ſei. Bahrs Angelegenheit 
2er zu einer Reihe geheimnisvoller Verſchwinden, 

ber die bisher jede Klarheit fehlt. 


95 Gebäude eingeäſchert 


B. In Lipsk, Kreis Auguſtow, brach ein Großfeuer 
Sit ine = ae und 3: 19 f 5 zum 

et gefallen ſind. r Schaden dür au r eine 
halbe Midion Zloty belaufen. * 


Rieſige Erdöfquelle enkdeckt 


Auf dem Gelände des Konzerns „Malopolfka“ in 
dem Naphthaſchacht 54, wurde in einer Tiefe von 101 Me⸗ 


Selbſtmord auf dem Hof des „Voiks⸗ 
freundes“ * 


In der Petritauer Straße 86, auf dem Hofe des 
„Volksfreundes“, ſpielte ſich am 29. Dez. der Schlußakt 
einer Arbeitsloſentragödie ab. Gegen 7 Uhr abends ſprang 
aus dem Flurfenſter des fünften Stocks des Frontgebäu⸗ 
des eine junge Frau in die Tiefe und blieb mit zerſchmet⸗ 
tertem Kopf tot liegen. 

Sofort aufgenommene Nachforſchungen führten anfänglich 
nicht zur Feſtſtellung des Namens der Lebensmüden. Man 
brachte nur in Erfahrung, daß ſie bereits eine Stunde 
vorher den Verſuch unternommen hatte, ſich aus dem Fen⸗ 
ſter zu ſtürzen, daß ſie aber daran von einer Hausange⸗ 
ſtellten gehindert worden war. In einer Kleidertaſche 
wurde ein Zettel gefunden, auf dem die Worte ſtanden: 
„Ich bin katholiſch. Ich habe feine Arbeit“. Als die 
Polizei das Treppenflur in Augenſchein nahm, fand fie 
vor dem Fenſter im 5. Stock Papier chnitzel. Man ſetzte 
dieſe zuſammen und ſtellte foſt, daß es ſich um den 5 7 
nalausweis der Toten handelt, die dieſen vorher zerriſ⸗ 
ſen hatte. Aus ihm ging hervor, daß es ſich um die 23 
Jahre alte Wladyflawa Paſonk in der Jakubaſtr. 7 wohn⸗ 
haft, handelt. Die Leiche wurde nach dem Proſektorium 
übergeführt. 


zieh mut Büchern 


Lektionsdlütter für Kindergottesdienſt, Schule und 
Haus. 1. Folge. 1. Jahrgang 1932. Herausgegeben von 
Paſtor R. Kerſten, Stawiszyn. 

Dies Blatt gehört in die eines jeden evangebi⸗ 

x X ir haben an dieſer Stelle die trefflichen 

bionsblätter bereits ausführlich beſprochen, in em . 
lendem Sinne auf ſie hingewieſen und möchten auch heu 
wieder Paftoren, Lehrer und Eliern auf fe hinweiſen. 
Die 1. Folge enthält die Lektionen für die 4 Advenks⸗ 
ſonniage. Kirchenlied, bibliſche Geſchichte und Katechis⸗ 
— 5 ER Aero er dem kindlichen Gemüt 

ugeprägt. Jede Geſchichte wird durch ein wirkſames 
Bild vetanſchaulicht. Durch er Fragen wird 
der behandelte Stoff vertieft und erläutert. Die Sprache 
iſt öbliſch⸗ſchlich! end darum ſchön. 

Der Preis der Leltionsbläfter beträgt für 1 Exem⸗ 
plar nur 10 Groſchen monatlich. Zu beziehen vom 
Herausgeber. i 
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Aus aller Welt A 
nennen 
Eine Goethefeier in Paris 

Aus Anlaß der Goethe⸗100⸗Jahrfeier veranſtaltete 
am 1. Dez. abend die franzöſiſche Sektion der Amities In⸗ 
ternationales ein Feſtbankett, dem der deutſche Botſchaf⸗ 
ter Roland Koeſter beiwohnte. Die Feſtrede hielt Pros 
feſſor Henry Lichtenberger. Dann ſtellte Unterrichtsmi⸗ 
niſter de Monzie die Tatſache feſt, daß ſelbſt die breite 
Maſſe des franzöſiſchen Volkes ſich für Goethe intereſſiere, 
und daß er dies als ein gutes Vorzeichen für die An⸗ 
näherung der beiden Nachbarvölker betrachte, denn die 
internationale Freundſchaft könne nur von Beſtand ſein, 
wenn ſie auf einer Freundſchaft des Geiſtes beruhe. Vok⸗ 
ſchafter Koeſter erklärte, daß er es als die beſte Diplo⸗ 
matie anſehe, dafür zu ſorgen, daß eine ‚gegenjeitige Ach⸗ 
tung der beiden Völker erzielt werde, aus der eine ehr⸗ 
liche Sympathie entitehen könne die niemals wieder er: 
kalten werde. 


Einſchräukung der Einwanderung 
nach Argentinien 


x Aus Buenos Aires wird berichtet, daß dort eine 
Verordnung herasgekommen iſt, auf Grund welcher bie 
Einwanderung nach Argentinien vom 1. Januar 1933 
ab verboten ſein wird. Eine Einreijeerlaubnis werden 
nur diejenigen Perſonen erhalten, die eine Beſcheinigung 
darüber werden vorweiſen können, daß ſie Arbeit haben, 
oder wenn ſich nahe Verwandte verpflichten werden, ihnen 
eine Beſchäftigung zu beſorgen. 


Opfer der Einreiſebeſtimmungen 
Ein Mädchen geht aus Sehnſucht nach den Eliern in 
den Tod. 


Wir leſen in der „Kattowitzer Zig.“: 

Aus dem Wannſee bei Potsdam wurde eine Leiche 
gezogen. Ein Mädchen, Paula Dobrindt, das als Haus⸗ 
angeſtellte beſchäftigt war, hat den Tod im Waſſer geſucht, 
getrieben von der Sehnſucht nach ihren Eltern. Das junge 
Mädchen iſt reichsdeuiſche Staatsangehörige im Gegenſatz 
zu ihren Eltern, die im Korridorgebiet wohnen und in 
Polen zuſtändig find. Sie konnte die Eltern nicht beſu⸗ 
chen, da ihr die Einreiſe nach Polen nicht möglich war. 
Das bewog fie; aus dem Leben zu ſcheiden. Ein trauri⸗ 
ges Opfer der geltenden Beſtimmungen und der Schwie⸗ 
rigkeiten, die mit einer Einreiſe nach Polen verbunden 
ſind. Es wäre an der Zeit, daß ſich die Regierung ent⸗ 
ſchließen würde, auf dieſem Gebiet Wandel zu ſchaffen 
durch eine Herabſetzung der Paßgebühren, da ähnlich wie 
dleſes arme Mädchen, noch viele andere von ihren Fami⸗ 
lienangehörigen abgeſchnitten find. 


— — 


Ein Heim für die auslanddeuiſche Jugend 


Am Tage von Langemarck hat ein Reſchsdeutſcher der 
Wert darauf legt, ungenannt zu bleiben, dem Verein für 
das Deulſchtum im Ausland ſowie dem Neichsverband für 
deutſche Jugendherbergen 50 000 Mark geſtiſtet, mit denen 
im Herzen Deutſchlands ein Heim für die auslanddeutlſche 
Jugend errichtet werden ſoll. 2 


— — 


New Mork vor dem Vankerott 


Der Stadtkämmerer von New York erklärte am 8. Des 
zember, dle Stadt miſſe am 15. Dez. den Bankerokb er⸗ 


klären, wenn die ihr gewährten Anleihen nicht erneuer“ | 
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oder verlängert würden. Der jtellvertretende Gouverneur 
Lehmann hat ſofort die geſetzgebende Körperſchaft zu 
einer außerordentlichen Sitzung am Freitag einberufen, 
damit diejenigen Geſetzesbeſtimmungen außer Kraft ge⸗ 
ſetzt werden, die eine ſofortige Herabſetzung der Haus⸗ 
haltsausgaben verhindern. Die Banken bleiben bisher 
bei ihrer Weigerung, die der Stadt New Vork gewährten 
Anleihen zu erneuern oder zu verlängern, ehe nicht er⸗ 
hebliche Abſtriche an den Haushaltsausgaben gemacht 
worden find. 


2 eee eee 
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Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 
ten die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 3,00—3,50 Zl., 
Herzkäſe 80 Gr., Quarkkäſe 60—70 Gr., ſüße Milch 25 Gr., 
Butter⸗ und ſaure Milch 15 Gr., Sahne 1,20—1,40 ZL, 
eine Mandel Eier 2,20 — 2,50 Zl., ein Kopf Wirſingkohl 
10-20 Gr., Weißkohl 10—20 Gr., Blumenkohl 15-30 
Gr., Salat 15—20 Gr., Spinat 40—50 Gr., Sauerampfer 
50 Gr., Noſenkohl 60—70 Gr., Sellerie und Poree 5—10 
Gr., Peterſilie und Dill 5 Gr. Tomaten 1,50 Zl., Zwie⸗ 
beln 15 Gr., rote Rüben 10 Gr., Mohrrüben 10—12 Gr., 
Radieschen 10—15 Gr., kleine Aepfel 40—50 Gr., große 
6,701.00 31. Geflügel: eine Ente 2,50—3,00 31, ein 
Huhn 2,50—3,50 Zl., eine Pute 4—5 Zl., ein Puter 6—7 
Zl., eine junge Gans 5—6 Z3lʃ. ein Hühnchen 1.20—2 3l. 
Wild: ein Sale 3—4 Zl., ein Rebhuhn 1,20—1,30 ZI, 


x VM. » 
Warksbericht 
Geschäftliche Mitteilungen der Warenzentrale der Deutſchen 
Genoſſenſchaften. Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 
Lodz, Al. Kosciuszki 47, 


Getreide: Die Preisgeſtaltung auf den Getreidemärkten 
iſt weiter troſtlos. Wenn auch die meiſten Landwirie ſich mit 
dem Angebot zurückhalten und auf eine Preisaufbeſſerung war⸗ 
ten, ſo überſteigt das Angebot immer noch die Nachfrage. Die 
Preiſe bröckeln deshalb weiter ab. Es iſt auch kaum anzuneh⸗ 
men. daß in Kürze die Preiſe für Getreide anziehen werden, da 
auch die ausländiſchen Märkle niedrigere Preiſe notieren. Fec⸗ 
ner werden ſeilens der Regierung keine Stützungstäufe gemacht. 
Die Mühlen dagegen klagen weiter über den ſchwachen Wiehl 
abſatz jo daß auch von dieſer Seite keine größere Nachfrage für 
Getreide zu erwarten iſt. 

Futtermittel: Die Preiſe für Getreidetleie find den Ge⸗ 
treidepreiſen angepaßt und zurzeit ebenfalls ſehr niedrig. Der 
Abſatz iſt aber unbedeutend, da die Lautnoirlſchafl infolge der 
niedrigen Preiſe für Fleiſch und Milchprodukte ja! 
auf eigene Futtermittel beſchränkt und wenig 
tauft. 

Maſchinen: Das Maſchinengeſchäft iſt ebenfalls ruhig und 
der Abſatz unbedeulend. Dies iſt hauptſächlich auf die ſchwache 
Kaufkraft der Landwirtſchaft zurückzuführen. Die Landwirte 
kaufen nur die notwendigſten Maſchinen, mit der Begründung. 
daß die Preiſe Tür landwirtſchaflliche Maſchinen noch weiter 
Heruntergehen müſſen. Die Maſchinenfabriken dagegen be⸗ 
haupten, daß ſie die Preiſe nicht weiter ermäßigen können. 
Die meiſten Fabriten haben ihre Betriebe ſtillgelegt, um die 
Lagerbeſtände nicht zu vergrößern. 

Düngemittel: Bis jetzt ſind nur die Preiſe für Kainit 
und Kaliſalz ſowie für Stickſtoſffdüngemitel für 
Die Frühjahrsſaiſon 1933 feſtgeſetzt worden. Die Preiſe und 
Bezugsbedingungen haben wir unſeren Genoſſenſchaften durch 
Nundſchreiben bekanntgegeben. Für zeitige Bezüge find die 
Preiſe niedriger geſtellt. Wir empfehlen daher denjenigen 
Genoſſenſchaften, die ein entſprechendes Lager haben, dieſe Er⸗ 
mäßigung auszunützen und die Beſtellungen uns umgehend zu 
überſchreiben. 

Kohle: Mit Nückſicht auf die warme Witterung iſt der 
Kohlenabſatz bisher nur ſchwach. 

Die Preiſe, hauptſächlich für Dombrowaer Kohle. werden 
fait wöchentlich ändert. Wir bitten daher unſere Genoſſen⸗ 
ſchaften, ſofern Bedarf an dieſer Kohle vorliegt, uns die Auf⸗ 
träge zu überſchreiben, die wir dann zu billieiten Tagespreiſen 
ausführen werden 


Sonntag, den 11. Dezember 1932 
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Varſchauer Getreidebörſe 
Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kllo in Zloty mit Zue 
ſtellung zur Verladeſtation. 


Roggen 14,50 —15, Einheitsweizen 2424,50, Sammel⸗ 
weizen 23,50—24, Felderbſen 23—25, Viktorigerbſen 25— 30, 


feinſtes Weizenmehl 43—48. Weizenmehl 0000 38—43, gebeu⸗ 
teltes Roggenmehl 25—27, geſiebtes Roggenmehl 20— 21,50 
Schrolmehl 20—21,50, 


Poſener Getreidebörſe 
Amtliche Notierungen für 100 Kilo in Zloty frei Station 
Poſen. 
Transaktionspreiſe: 14,40, 
Hafer 225 Tonnen 13. X. 
Richtpreiſe: Weizen 20,75—21,%5, Nopgen 14,10—14,30, Mahl⸗ 
gerſte 68—69 Kilo 13,50—14,25, Mahlgerſte 64—66 Kilo 13,90 
13,50, Braugerſte 15,25—46,75, Hafer 12,75—13,00, Roggenmehl 
(65proz.)] 21.25— 22,25, Weizenmehl (65proz.) 33—35, Weizen⸗ 
kleie 7,75—8,75, Weizentleie (grob) 8,75—9,75, Roggenkſeie 
7,758.00. Raps 42-4, Winterrübſen 40—45, Sommerwicke 
15—16, Peluſchken 14—15, Viktorigerbſen 20—23, Folgererbſen 
31—34, Fabrikkartoffeln pro Kilo % 12,50, Klee, rot 100—120. 
Klee, weiß 100 — 140, Klee, ſchwediſch 100 —120, Blauer Mohn 
103—113, Senf 96—42. 


Roggen 97,5 Tonnen 


Warſchauer Vörſe 
6. Dezember 197” 


Amerikaniſche Dollar 3,92 
1 Pfund Sterling 28.48 
100 Schweizer Franken 171.70 
100 franz. Franken 34,87 
100 deutſche Reichsmark 212.10 


— — 


Drud und Verlag: 8 
„lbertas“, Verlagsgeſ m. b. H., Lodz. Petrikauer 88 


EEE KTKT—TTTTTT0TCTCTCTCT0bT—..—— 
Umſonſt einen hundertalhrigen Browning 
(Dz. U. P. 2341) 
mit Kugellager (ohne Waffenſchein) en 
hält jeder koſtenlos bei Beſtellung einer 
Uhr aus franzöſiſchem Gold das in nichts 
Jechtem 14⸗kar. Golde nachſteht, reguliert 


N Ne — 2 fi 
N < auf die Minute, mit 5Jähr. Garantie, 
N m 2 für 8,25 31, (anſt. 60 Zl.), 2 St. 16 Zl., 


1 2 
— Phantaſieuhr, beſſ. Qual, 945 Zl. 2 St. 

S 18 Zl. Mit glänzendem Zifferblatt und 
Zeigern 10,45 Z3ʃ., 2 Stück 20 Zl., Ankerwerk mit 3 Deckeln 
11,85, 15, 20, 25 31. Damen⸗ oder Herren⸗Armbanduhr 10.95, 
12, 15, 20, 25 31. Wecker 10, 12, 15 31. Anhänger 1. 2, 3, 5 Zl. 
750 Kugeln 4 Zl., gratis 50 Kugeln. Ohne Riſito. Falls die 
Uhr nicht gefällt, wird das Geld ſofort zurſckgeſandt. Ju adreſ⸗ 
fieren: Fabr. N „ Leszuo 60/47, H.⸗Poſt. 


Zr; n 


Kleintierzucht verltaut iſt. wird ſofort angenommen. 
ten mit Gehallisanſprüchen ſind zu richten an H. Behr, Kopy⸗ 
dlowo, Rot Wilczyn, Kr. Konin. 668 


— — 


Gutſchein 
Gültig für Freitag, den 16. Dezember 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriftleitung des „Voltzsfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Nechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte. die im Intereſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets ſehr umfangreich ausfal⸗ 
len. können wegen des damit verbundenen Zettverluſtes 
lelder nicht erteilt werden. 


— n et lndiin Ser Ah: = 
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Hr. 50 


Leberraschende Vorstss 


für SIE 


Ihr wirklicher Lebenslauf wird 
jetzt tatsächlich vorausgesagt! 


Möchten Sie gerne, ohne dafiir bezah⸗ 
len zu müſſen, in Erfahrung bringen, was 
die Sterne über Ihre zukünftige Laufbahn 
zeigen können; ob Sie erfolgreich, wohlha⸗ 
bend und glücklich ſein werden; über Ge⸗ 
ſchäfte: Liebe: eheliche Verbindung; Freund⸗ 
ſchaften: Feindſchaften; Reiſen: Krankheit; 
glückliche und unglückliche Zeitabſchnitte; 
was Sie vermeiden müſſen; welche Gelegen⸗ 
heit Sie ergreifen ſollten und andere Infor⸗ 
mationen von unſchätzbarem Werte für Sie? 
Wenn dies jo iſt, haben Sie die Gelegen⸗ 
heit, ein Lebenshoroſkop nach den Geſtirnen 
zu erhalten, und zwar abſolut frei. 


Roſtenfrei wird Ihnen, Ihr Horoſtep 


Aaungen 


Prof R,Roxtey 


der hervorragende 
Myſtiter, erfahres 
ne ! na oge und 
fahverftänd. Aſtro⸗ 
loge, der Ihnen er⸗ 
ſtaunſich genaue 
Vorausſagungen 
Ihres Lebens aufes 
abiolmt toftenfrei 
überfenden wird. 


nach den Geſtir⸗ 


nen von dieſem großen Aſtrologen ſofort zu⸗ 


geitellt werden, deſſen Vorausfagungen die angeſehenſten Leute 
beider Erdteile in das größte Erſtaunen verſetzt haben. Sie 
brauchen nur Ihren Namen und Ihre Adreſſe deutlich und 
eigenhändig geſchrieben einzuſenden und gleichzeitig anzugeben, 
ob Mann oder Frau (verheiratet oder ledig) oder Ihren Titel, 
nebſt dem richtigen Tag ihrer Geburt. Sie brauchen kein Geld 
einzuſenden, aber wenn Sie wünſchen, können Sie 0,50 Zloty 
in Briefmarken (feine Geldmünzen einſchließen) zur Deckung 
des Briefporios und der unerläßlichen Kontorarbeit . 
Sie werden über die außerordentliche Genauigkeit ſeiner Vor 
ausſagungen Ihres Lebenslaufes ſehr erſtaunt fein. Zögern 
Sie nicht, ſchreiben Sie ſofort. und adreſſieren Sie Ihren Brief 
an ROXROY STUDIOS, Dep. 8486 B. Emmaſtraat 42, Den 
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zandwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgelreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der N 
Warenzentrale d. Deulſchen Genoſſenſchaften 


Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 


Telefon Nr. 197:93 


go, Holland. Das Briefporto nach Holland beträgt 60 
roſche 660 


Celegramm Adreſſe: „Centow LödZ” 


ſchen. 


BEBZENABREBEEEGEERREBREEBSHEEBEBEBEDERNZEAGEIBRAE 


——. 


an Lähmungen und orthopädiſchen Verkrüppelungen Leidende! 
Gichere Hilfe und Erfolg ohne Operation! 


Brüche, wie auch allerlei Verkrüppelungen dilrfen nicht vernachläſſigt 
werden, da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr geſährlich find. Jeder 
Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines erwachſenen Menſchen werden, was 
melſtenteils durch den ſich einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen 
tödlichen Ausgang nimmt. 

Spezielle orthopädiſche Heilbandagen meiner Methode beſeitigen radikal 
ohne jegliche Operation die veralteten und gefährlichſten Brüche bel Männern 
Frauen und Kindern Für Rückgratverkrümmungen und gegen ſich bildende Buckel 
(Höcker] ſpezielle orthopädiſche Korſetts. Aae krumme Beine und ſchmerzhafte 
Plattſüße — orthopädiſche Einlagen. Künſtliche Füße und Hände. 
Belobigungsſchreiben haben folgende E eſſoren ausgeſtellt: Prof Dr. 
R. Baroncz, Prof. Dr. F. Mariſchler, Prof. Dr. Kielanowfti u. m. a. 


Beil-Orthopädiſche Anſtalt 
Spez. Dir. J. Kapaport, 
Lodz, Wulczanſka 10, Sront, parterre, Telefon 221.77 


empfängt von 9—13 und von 15—19 Uhr. 
A g: Die Kranken müſſen perſönlich erſcheinen. 


Daukſchreiben. 

Auf dieſem Wege ſpreche ich Herrn Dir. J. Rapaport, wohnhaft in Lodg, Wulczauſta 10, meinen herzlichſten Dank 

aus, für die Befeitigung meines Bruches ohne Operation, durch die mir angelegte Heilbandage feiner Methode. Ich 
fühle mich ſehr wohl, bin vollſtändig geſund und zur Arbeit fähig 

( Andrzej Fandrych, Lodg. Kosciuszko⸗Allee 28. 
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